
Unsere Frauen im letzten Krieg
Zur ehrfurchtsvollen Erinnerung a n ihr Martyrium 

vor 20 Jahren

Von Heinrich Zillich

Daß Krieg Männersache sei, ist den europäischen Kulturvölkern selbstverständlich. 
Unzählige Dichtungen schildern den abendländischen Krieger, wie er im eroberten Land 
die Frauen achtet und schützt, Plünderungen scheut und Gericht hält über Wüstlinge in 
den eigenen Reihen. Ob gelegentlich die Wirklichkeit, etwa im Dreißigjährigen Krieg, 
auch anders war, so wurde die Entartung, die damit Platz griff, doch stets als verwerf­
lich empfunden. Niemals wäre es geschichtsmächtigen Herrschern der Christenheit ein­
gefallen, gleich Dschingis-Khan zu erklären, die höchste Freude sei, Feinde zu töten und 
deren Frauen zu besitzen. Ein solcher Ausspruch enthält für die ganze westliche Mensch­
heit eine barbarische Auslegung der Tapferkeit und ein Bekenntnis zum Gemeinen, was 
jener Fürst nie begriffen hätte. Hier klafft einer der Abgründe zwischen abendländischer 
und nomadischer Gesittung und der Ehre, die den Krieger bindet. Bei uns forderte sie, 
daß Frauen keine erzwungene Beute sein dürfen!

Dadurch rückte der Mann zum Träger der Kriegsleistung auf. Gewiß kennen wir schon 
aus grauer Vergangenheit Gedichte, die Leid und Trauer der Witwen und Mütter der 
Gefallenen zum Ausdruck bringen; Balladen beschwören den Geist der Getöteten, wie 
er nachts in die Stube der Geliebten tritt und sie nötigt, aufs Roß zu ihm aufzusitzen 
und zur offenen Gruft mitzureiten, die beide verschlingt; siebenbürgische Volkslieder 
malen mit dichterischer Kraft auch die Verlassenheit der Kriegswaisen; dennoch bestimmte 
immer mehr als die Tragik der Frau die Tat der Männer das Bild, in dem sich für Zeit­
genossen und Nach fahren kriegerische Vorgänge spiegelten. Weibliche Not erfuhr selten 
jene Verklärung, die den Helden, der sich für die Seinen opfert, in den Glanz des Ruhms 
emporhob.

Wer im letzten Krieg diese überkommene Haltung mit den wirklichen Geschehnissen 
verglich, erkannte mit Grauen, daß auch da eine Wandlung erfolgt war, die unsere 
Ordnungen in schwelenden, dunklen und unheimlichen Greueln zersetzte. Weder blieb 
der Kampf auf die Männer in Waffen beschränkt, noch mied er Frauen und Kinder; er 
zerstückelte Wehrlose wie Wehrhafte. Die Frau wurde von den Siegern nicht so geach­
tet, wie es vordem Europas sittliches Gebot befahl. Das deutsche Heer allerdings bestrafte 
auch jetzt Schänder sehr streng, oft mit dem Tod. Im Ansturm der Vorwürfe, die auf uns 
seit 1945 niederprasselten, wäre es Pflicht, an deutschen Kriegsgerichtsurteilen zu bewei­
sen, wie hart bei uns Soldaten sühnen mußten, wenn sie sich Frauen gegenüber schuldhaft 
betrugen. Ein in den Vereinigten Staaten erschienenes Buch, das sich mit der Entehrung 
der Frau im Zweiten Weltkrieg befaßt, stellt fest, kein Heer habe straffere Manneszucht 
gezeigt als das deutsche, und keins sei dem weiblichen Geschlecht anständiger begegnet.

Welche Welt uns später in der Heimat überflutete, ist in dem fürchterlichen Aufruf 
verdeutlicht, den der Kreml-Dichter Ilja Ehrenburg — er leugnet es heute — im Ja­
nuar 1945 in Millionen Flugblättern den roten Truppen einhämmerte. Er lautete: „Tötet, 
tötet! Es gibt nichts, was an den Deutschen unschuldig ist, die Lebenden nicht und die 
Ungeborenen nicht. Folgt der Weisung des Genossen Stalin und zerstampft für immer 
das faschistische Tier in seiner Höhle! Brecht mit Gewalt den Rassenhochmut der germa­
nischen Frauen! Nehmt sie als rechtmäßige Beute! Tötet, ihr tapferen, vorwärtsstür- 
menden Rotarmisten!“
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Wäre es bloß beim Aufruf geblieben, so könnte man darüber hinweggehen als über 
die Ausgeburt eines vertierten Hasses, der unter Literaten eben möglich ist. Was er aber 
forderte, wurde wirklich erfüllt. Von der Memel bis Berlin, vom Schwarzen Meer bis 
Wien stürzten sich Millionen gehorsame Schänder auf die Frauen Europas; weder Kinder 
noch Greisinnen wurden verschont; selbst mörderische Perversität belustigte die Solda­
teska. In diesem Inferno betätigte sich neben den Völkerschaften Rußlands — die Asia­
ten an erster Stelle — der Pöbel der Tschechen, Polen, Südslawen, nicht dagegen Rumä­
nen und Madjaren. Wir kennen in Fülle Szenen wie jene, wo einem Mädchen die Brüste 
zerschnitten wurden und nachher doch die tobenden „Befreier“, Mann hinter Mann, an­
getreten wie zum Essensempfang, den sterbenden Leib weiter schändeten, um später in 
jähem Wechsel der Laune die Leiche aufzubahren, mit Kerzen zu umstecken und sich 
selbst anzuklagen, worauf sie am Abend in neuerwachter Gier die Vergewaltigung an 
anderen Opfern fortsetzten, von der Memel bis Berlin, vom Schwarzen Meer bis Wien, 
und häufig, Hunden gleich, mitten auf offener Straße.

Diese blutige Erinnerung ins Gedächtnis zu rufen, mag gewissen Leuten peinlich sein, 
die sich ein X für ein U über die Weltsituation vorgaukeln, weil sie sich scheuen, dem 
Abgründigen, das uns trotz behaglicher Lebensumstände im Westen bedroht, ins starre 
Gesicht zu sehen. Aber es wäre schmählich, wollten wir der Frauen vergessen und ihres 
Jammers. Auch merken wir rundum in der Welt, daß Schreckliches, soweit Deutsche es 
auf freilich anderen Gebieten begangen haben, in andauernder Nacherzählung wach­
erhalten wird, um eine Rechtfertigung dafür zu gewinnen, was man uns angetan. Des­
halb ist es nötig, die zur Propaganda und politischen Waffe verwandelte Beschuldigung 
der Deutschen durch Schilderungen des Ungeheuerlichen einzudämmen, mit dem, ärger 
als Mord, Bombenteppiche, Vertreibung und Ausrottung es vermögen, Herz und Leib 
unseres Volkes gefoltert wurden. Viele andere Nationen wären nach solchen Erlebnissen 
in ein dumpfes Brüten des Hasses verfallen; doch neben manchen Untugenden des Neids, 
der Uneinigkeit, Scheelsucht, Untreue und Würdelosigkeit gegenüber fremder Besatzungs­
macht im eigenen Land, fehlt bei uns der sehr verständliche Haß gegen die Schänder 
unserer Frauen; wir kennen nur den ekelhaft spießbürgerlichen Haß der Parteisucht, 
der Ideologen, Demagogen, Moralisten, soweit es sich um Deutsche wider Deutsche han­
delt.

Nicht um des Hasses willen, der das Verächtliche aus dessen Widerwärtigkeit ja nur 
emporhöbe, seien die unvergeßbaren Höllenbilder beschworen, sondern aus Liebe zu den 
gequälten Opfern, über die man gewöhnlich mit empörender Gefühllosigkeit hinweg­
blickt. Die Augen vor diesen Wunden noch mehr der Seele als des Körpers unseres Vol­
kes zu verschließen, kommt einer Selbstaufgabe gleich. Wir sind — es muß erfühlt und 
ertragen werden — ein Volk mit Millionen vergewaltigter Frauen. Hätten auch wir, 
als wir über halb Europa herrschten, fremden Nationen dasselbe Los beschert, so wäre 
diese Vergeltung dennoch teuflisch, wir aber ließen an keiner Stelle unserer Macht Heere 
entehrter Frauen zurück. Man kann Soldaten durch Befehle zum Mord an Wehrlosen 
zwingen. Soweit sich dies bei uns ereignete, wird es seit zwanzig Jahren geahndet; so­
weit Siegervölker es verübten, gibt es keine Gerichte. Man hätte aber die deutsche Armee 
niemals zur Schändung von Frauen befehlen können. Sie hatte keine Kompanie, keinen 
Zug, keine Gruppe, die, Mann hinter Mann, über Mädchen hergefallen wären. Das muß 
ausgesprochen werden, wir sind es uns selbst und unseren Frauen schuldig!

Etliche kleine Völker zeigen bei Niederlagen mehr Würde als große, durch weltgültige 
schöpferische Taten berühmte Nationen. So soll es in Finnland, weil sich niemand dafür 
hergab, unmöglich gewesen sein, jene mit rückwirkender Rechtsgewalt ausgestattete par­
teipolitische Justiz durchzuführen, die zu den Errungenschaften der Gegenwart gehört 
und inzwischen im Urteil der Welt die Einschätzung gefunden hat, die sie verdient. In
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Frankreich, Holland, Belgien nach dem Vorstoß der Alliierten und in Deutschland nach 
dessen Sturz betrieb diese Justiz ihr Werk jahrelang. Ein französischer General bezeich- 
nete uns damals als Volk der Denunzianten. Gemessen an der Haltung slawischer Völ­
ker, die wir überrannt hatten, war das matte Gefühl für das Gemeinsame während un­
serer Ohnmacht kein Ehrentitel, ebensowenig waren es die Schwärme der Nutznießer 
der Niederlage, der Diener vor den Siegern und, was die Frauen betrifft, der Dirnen.

Es sei nichts beschönigt. Wenn Tacitus mit der Absicht, die Römer zur Tugend aufzu­
rufen, schrieb, daß Ehebrüche unter unseren Ahnen zu zählen seien und der betrogene 
Mann die Schuldige „nackt und geschoren“ austreibe und „preisgegebene Keuschheit nie 
verziehen werde“, so ist es damit heute anders bestellt. Indessen soll man sich hüten, 
ungehemmte Willfährigkeit der Weiber als schlechthin deutsch zu benennen, wie es uns 
ab und zu unter die Nase gerieben wurde. Ich erlebte im Spätherbst 1918 den Einmarsch 
fremder Truppen in einem ostdeutschen Siedlungsgebiet. Kein einziger Fall von Denun­
ziation ereignete sich, keine Dirne war zu entdecken. Kühl und starr, wenngleich höflich, 
nahm jeder den Machtwechsel hin. Bis zu den Kindern würdig begegnete ein ganzer 
deutscher Stamm der aufwühlenden Veränderung; grotesk, auch nur zu denken, jemand 
hätte einen Zigarettenstummel aufgelesen, den die neuen Herren aufs Pflaster warfen.

Scheußlich zu sagen und leider wahr: zwischen dem Abschaum der Dirnen und dem 
Golgatha der Geschändeten liegt die Verworfenheit und die Ehre unserer Frauen. Da­
zwischen häuft sich aber auch ihre tapfere Bewährung während des ganzen Krieges. Wie 
hoch die Zahl der Dirnen seit 1945 gestiegen sei — sie verschwindet im Vergleich mit 
den Millionen der treuen, sauberen Frauen und Mädchen, die, gleich der Mehrheit der 
Männer, die schwerste Schicksalsprüfung unserer Geschichte bestanden haben.

Ein großes Volk ist im Guten und Schändlichen unabsehbar. Krasseste Auswüchse 
drängen sich am leichtesten an die Oberfläche. Die bewahrende Mehrzahl duldet fremde 
Gewalt still, wie sich das wirklich Gegründete ja ohne Geschrei behauptet.

Der Mann zeigt sich in Zeiten staatlicher Auflösung hilfloser als die Frau. Er bedarf 
mehr als sie der gesetzten Ordnung. Wer nährte unsere Kinder, als alles zusammenbrach? 
Unsere Frauen! Wer stand grau, unscheinbar, zäh in den Schlangen der Wartenden vor 
den Läden nach dem Mai 1945, um die jählings gesenkte Nahrungszuteilung zu empfan­
gen; und da diese Brosamen nie ausreichten, den Hunger zu stillen, wer wanderte zu 
den Bauern hinaus, noch ein Stücklein Butter oder ein Säckchen Mehl einzuhandeln, wer 
erwies sich plötzlich seltsamster Schliche kundig, im schwarzen Schacher mit den überall 
auftauchenden balkanischen Gestalten Brot und Kohle, ein Hemd, eine Windel einzu- 
heimsen, wer schleppte das Reisig aus dem Wald, schlug Bäume, stahl Holz, wer wurde 
ein Meister des Mundraubs, grub Kartoffeln aus dem Acker, erbettelte einen Becher 
Milch, erfand Kunststücke sondergleichen, um das sonst Ungenießbare noch zum Essen 
herzurichten? Unsere Frauen! Als die Männer, denen die Waffe aus der Faust fiel, dumpf 
und herdenhaft in Pferche gepreßt oder, wenn sie daheim waren, verwirrt, jeglicher 
Macht entkleidet monatelang erschüttert hintaumelten und nur eine geringe Zahl von 
ihnen sich im Chaos zu tummeln wußte, wer erhielt unser Volk am Leben? Die Frauen!

Schon vordem aber, als wir noch ein geschichtsfähiges Volk waren, dessen Armeen in 
hundert Schlachten bluteten, hatten die Frauen in der Heimat die verlassenen Werk­
stätten und Büros in Gang gehalten. Ohne ihre Mitarbeit, bis an den Saum der Front 
hinaus, wäre der Krieg nie zu führen gewesen. Zuletzt stand die ganze weibliche Ju­
gend wie die männliche unter Befehl. Bei den Bombenangriffen auf die Städte, im 
Feuermeer der Vernichtung, das jeder Schlacht gleichkam, kämpften die Frauen mit 
ihren armseligen Spritzen um ihr Heim und nährten zwischendurch die Kinder.
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Das geschah Jahr um Jahr. Man zähle hinzu, welche Zähigkeit es erforderte, nachts 
beim Heulen der Sirenen aufzustehen, müde vom Tagewerk, die weinenden Kinder an­
zukleiden, in kalte Keller zu tragen, im Beutel die sorgsam behüteten Lebensmittelkarten 
und etwas Nahrung, und dann in Ängsten zu sitzen, wehrlos, angespannt, betend, im 
Herzen die Sorge um die Lieben im Felde, bis zuletzt nach unzähligen so verbrachten 
Nächten und Tagen das Haus wirklich einstürzte, Habe und Wohnung verkohlten. Es 
sind unter uns viele Mütter, die den zerstückelten Leichnam ihrer Säuglinge aus dem 
Schutt gruben oder, wie in Dresden, aus den Ästen der Parkbäume klaubten; und noch 
leben sie.

Wir hatten keine Flintenweiber. Uns fehlt die Wildheit unbedenklicher Gegenwehr. 
Unvorstellbar, daß unter Deutschen Heldinnen des Partisanenkampfes gefeiert worden 
wären. Wenn aber Tacitus schreibt: „Unvergessen ist, wie schon abgedrängte und gewor­
fene Treffen von Frauen her gestellt wurden durch inständiges Anflehen und vor gehal­
tene Brüste und Hinweis auf dräuende Leibeigenschaft, die sie (die Germanen) für ihre 
Frauen leidenschaftlicher als für sich selber empfinden“, so müssen wir bekennen, daß 
wir unsere Frauen nicht zu schützen vermochten, als für sie in weiten Teilen Deutschlands 
eine ganz besondere und im düstersten Sinn wörtlich zu verstehende Leibeigenschaft be­
gann. Dagegen erfüllten die Frauen das Beispiel der Ahnen großartig, zwar mußten sie 
im letzten Krieg die Männer nicht anspornen, mutig zu kämpfen — das geschah ohne 
ihr Flehen — aber sie selber, ob in der alltäglichen Arbeit oder in Bombennächten, war­
fen sich für das Ganze wie ihre Vorfahrinnen in die Bresche, Jahr um Jahr. Und die 
geschminkte Dame gab der Waschfrau hierin nichts nach.

Gerade weil es im Abendland herkömmlich ist, in Kriegen dem Mann den Lorbeer zu 
reichen, bedarf es einiger Besinnung, um das ganze Ausmaß weiblicher Bewährung zu er­
fassen. Man muß es anschaulich zu sehen versuchen. Die Großstädterin, den Bomben 
am meisten ausgeliefert, erduldete die ärgste Belastung. Doch auch die übrigen Frauen, 
selbst jene in ungefährdeten Gebieten, schleppten eine unerhörte Bürde durch die Jahre. 
In der Todesgefahr wurde die schwächste zur Löwin; vielleicht wiegen ihre Taten aber 
die unbedankte Mühe nicht auf, mit der überall die männerlosen Frauen die Ordnung 
des Daseins bewahrten, voll Arbeit, Einsamkeit, Angst und Mut. Gemessen auf der 
Waage des Menschentums ist es wohl schwerer, dem Kleinkram täglicher Pflichten zu 
gehorchen und dabei stets zum weiblichen Werk noch ein männliches zu leisten, als in 
einer dramatischen Stunde nicht zu verzagen.

Da mußten die Kinder gewaschen, zur Schule geschickt, gekocht, gefegt, eingekauft, 
geflickt und gestopft werden; da reihte sich die Arbeit an Drehbank und Schreibtisch, 
Stall und Feld dazu, in Lazaretten und Hilfsstellen; später wurden Hunderttausende 
verschleppt, sie brachen Kohlen aus russischen Schächten, viele zur Hure gezwungen und 
alle zur Sklavin, das Herz gefüllt mit der Angst um die Liebsten; und manche erlahm­
ten unter der Schmach. In den Flüssen schwammen ihre Leichen ins Meer. Im Donez­
becken, am Eismeer, in Sibirien und an den Treckstraßen der ostdeutschen Verjagung 
liegen die ungeweihten Gräber unserer Frauen; in den entsetzlichen Verhungerungslagern 
der südslawischen Partisanen starben den schwäbischen Frauen die Kinder in den Armen, 
ehe sie selber starben.

Was immer man ihr angetan hat, als unsere Waffen stumpf wurden, die deutsche Frau, 
die sich nicht selbst erniedrigte, bleibt für uns unentehrt, die strahlende Mutter unserer 
Kinder uud die süße Geliebte.

Und wie sie es trugen, als eines Morgens der Postbote den Brief abgab, der alles zer­
störte, was bis dahin ihr Glück und Schutz gewesen war und nun eingescharrt schlief, 
irgendwo! Unentwegt trieben sie, selbst nach diesem bittersten Schlag, das Räderwerk 

146



des Alltags. Ob sie auch, versteint vor Leid, drei und vier Söhne verloren, aus ihren ehr- 
furchtgebietenden Händen und Herzen floß dennoch in ewiger Wiederholung die näh­
rende Güte, lebte das Volk im Krieg und im Nachkrieg, der bis heute währt, denn der 
Friede ist fern.

Den Frauen der Vertriebenen, die zu aller Not Habe und Heimat verloren, gebührt 
die tiefste Ehrfurcht. Indessen — wer vermag da die Palme zu reichen? Für Millionen 
Ost- und besonders Südostdeutsche endeten Marter und Jammer nicht durch Austrei­
bung und allmähliches Fußfassen in Westdeutschland. Seit über zwanzig Jahren fristen 
sie ihr Dasein unter kommunistischer Herrschaft als Unfreie und Entrechtete. Die Mäd­
chen und jüngeren Frauen der Siebenbürger Sachsen und Donauschwaben verbrachten 
fünf Jahre in russischen Zwangsarbeitslagern, und jede Fünfte starb dabei. Als die Über­
lebenden wiederkehrten, besaßen ihre Familien keinen Brocken der uralten Äcker mehr, 
weder Betriebe noch Läden noch Werkstätten noch Schulen. Alles war enteignet. Und 
bis zur Stunde ducken sie sich und arbeiten, Männer, Frauen und Kinder. Niemand er­
mißt die Last eines solchen Schicksals, der es nicht selber trug. Doch der Frauen Los ist 
immer das schwerere in einer unfreien Welt.

Den Männern wurden Orden gespendet, wenngleich man diese nachher in der Gefan­
genschaft abriß, denn unsere Zeit ist dahin gediehen, den Mut des Gegners als Verbre­
chen zu werten. Den Frauen blieb äußerliche Anerkennung versagt. Doch als die Sol­
daten heimkehrten, manche nach weitaus leichteren Prüfungen, wohin betteten sie ihr 
Haupt? An die Schulter der gejagten, geschändeten, dem Leben durch Meere von Mord 
treu verhafteten Frauen!

Helle kann man nur erblicken, wenn Schatten sie säumen. Dirnen besudelten uns mit 
Schmach; die Ehre der deutschen Frau schwingt sich darüber ins Licht, stumm und ohne 
Echo. In der dröhnenden Männerwelt fehlt das Verständnis und die Liebe, um zu be­
greifen, daß die Frau, ohne Dank und Ruhm, wohl mehr vollbrachte als der Krieger, 
und sei es nur deswegen, weil sie, wie nie zuvor ritterlichen Schutzes bar, nicht bloß den 
Geschossen ausgeliefert war gleich Mann und Kind, sondern kämpfend, wie er auch, 
noch die heilige Berufung erfüllte, zu gebären, zu säugen und, während der Tod um sie 
heulte, Wiegenlieder zu singen. Damit flößte sie dem jungen Geschlecht die seelische 
Wegzehrung ein für den Gang in die Freiheit. Von den Müttern werden die Keime der 
Wiedergeburt den Völkern ins Herz gepflanzt. Das vollzieht sich unbemerkt in der 
Liebe, mit der sie die Kinder umhegen. Sehen wir in diese reinen Bereiche hinein, so dür­
fen wir hoffen, daß uns eine geschichtliche Stunde dereinst erlöse, was uns in der Ge­
schichte schon oft beschieden war, denn immer hatten wir Mütter und Frauen, die treuer 
waren als die Männer.

Sommer 1942
Von Trude Geißler

Großer Gott, beschütz meinen Sohn in Feindesland! 
Halt über ihn und die Unsern Deine schirmende Hand! 
So beten sie hüben und drüben, die Mütter in jedem Land.

Wie kannst Du, großer Gott, vor diesen Bitten bestehn? 
Wie dürfen Tod und Verderben ihre bittern Wege gehn? 
Das weißt nur Du allein. Uns ist zu erdulden bestimmt. 
Ob Du das Liebste uns läßt, ob es das Schicksal uns nimmt.
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Junge verschleppte Nutter— 1949
Von Heinrich Zillich

Rauhreif an den Stacheldrähten immer dicker spinnt. 
Zehnfach schlingt sich um das Lager silbern ihr Gebind.
Schön erschiene es im Frühlicht, rosig Korn an Korn, 
stäche unterm kalten Flaume nicht der spitze Dorn.
Die Soldaten auf dem Wachtturm lauern am Gewehr, 
Steppenöde in den Augen gelb wie Horn und leer.
Oh der Steppe, oh der Steppe rings vereistes Meer!
Manchmal flügeln graue Vögel stumm darüberher.

Golden war einst meine Stube und mein Kind lag warm 
an der Brust mir und ein zweites jubelte im Arm.
Blätterrauschen aus dem Garten, hoch ein Taubenschwarm 
an der Ostsee, fern in Deutschland, deß sich Gott erbarm! 
Als die Russen mich verschleppten, Feuer schlug empor, 
Blut rann von den Stufen nieder, Vater lag am Tor.
Oh der Steppe, oh der Steppe rings vereistes Meer! 
Manchmal flügeln graue Vögel stumm darüberher.

Weiß nicht mehr, auf welchen Straßen, weiß nicht mehr, wie weit 
mich die Knute trieb nach Osten. Kam die Dunkelheit, 
ward ich der Kosaken Beute, fühllos wie ein Scheit, 
unfruchtbar wie Schnee, als hätt’ ein Engel mich gefeit.
War ich tot, wenn sie mich zwangen? Ach, ich weiß es nicht. 
Hundert Nächte stank ihr Atem mir ins Angesicht.
Oh der Steppe, oh der Steppe rings vereistes Meer!
Manchmal flügeln graue Vögel stumm darüberher.

Bis sie mich ins Lager stießen und die Fron begann. 
Tausend Frauen auf den Pritschen und gottlob kein Mann. 
Täglich steig ich in die Schächte. Jahr nach Jahr verrann.
Kohle presse ich statt Kindern an die Brüste an, 
tauche nachts aus Nacht herauf, zerkaue stumm mein Brot, 
doch im Traum seh ich zwei Köpfchen blond und wangenrot. 
Oh der Steppe, oh der Steppe rings vereistes Meer!
Manchmal flügeln graue Vögel stumm darüberher.

Hat die Kinder wer gerettet? Wird’s mir niemals kund? 
Liebster, bist du aufgestiegen aus des Krieges Schlund? 
Hab’ mich wund gefragt und frage Gott doch jede Stund, 
aber er, der gnadenlose, öffnet nie den Mund.
Oft erschau ich euch! Du sprichst von mir im Lampenschein.
Wie ein Märchen dünkt’s die Kinder. Keins entsinnt sich mein. 
Oh der Steppe, oh der Steppe rings vereistes Meer!
Manchmal flügeln graue Vögel stumm darüberher.
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Unsere Frauen im letzten Krieg
Zur ehrfurchtsvollen Erinnerung an ihr Martyrium

Daß Krieg Männersache sei, ist den europäischen Kulturvölkern selbstverstandhc . 
Unzählige Dichtungen schildern den abendländischen Krieger, wie er im eroberten Land 
die Frauen achtet und schützt, Plünderungen scheut und Gericht halt über Wüstlinge in 
den eigenen Reihen. Ob gelegentlich die Wirklichkeit, etwa im Dreißigjährigen Krieg, 
auch anders war, so wurde die Entartung, die damit Platz griff, doch stets als verwerf­
lich empfunden. Niemals wäre es geschichtsmächtigen Herrschern der Christenheit ein­
gefallen, gleich Dschingis-Khan zu erklären, die höchste Freude sei, Feinde zu toten und 
deren Frauen zu besitzen. Ein solcher Ausspruch enthält für die ganze westliche Mensch- 

W heit eine barbarische Auslegung der Tapferkeit und ein Bekenntnis zum Gemeinen, was 
jener Fürst nie begriffen hätte. Hier klafft einer der Abgründe zwischen abendländischer 
und nomadischer Gesittung und der Ehre, die den Krieger bindet. Bei uns forderte sie, 
daß Frauen keine erzwungene Beute sein dürfen!

Dadurch rückte der Mann zum Träger der Kriegsleistung auf. Gewiß kennen wir schon 
aus grauer Vergangenheit Gedichte, die Leid und Trauer der Witwen und Mutter der 
Gefallenen zum Ausdruck bringen; Balladen beschwören den Geist der Getöteten, wie 
er nachts in die Stube der Geliebten tritt und sie nötigt, aufs Roß zu ihm aufzusitzen 
und zur offenen Gruft mitzureiten, die beide verschlingt; siebenburgische Volkslieder 
malen mit dichterischer Kraft auch die Verlassenheit der Kriegswaisen; dennoch bestimmte 
immer mehr als die Tragik der Frau die Tat der Männer das Bild, in dem sich ur Zeit­
genossen und Nachfahren kriegerische Vorgänge spiegelten. Weibliche Not erfuhr selten 
jene Verklärung, die den Helden, der sich für die Seinen opfert, in den Glanz des Ruhms 
emporhob.

Wer im letzten Krieg diese überkommene Haltung mit den wirklichen Geschehnissen 
verglich, erkannte mit Grauen, daß auch da eine Wandlung erfolgt war die unsere 
Ordnungen in schwelenden, dunklen und unheimlichen Greueln zersetzte. Weder blieb 
der Kampf auf die Männer in Waffen beschränkt, noch mied er Frauen und Kinder; er 
zerstückelte Wehrlose wie Wehrhafte. Die Frau wurde von den Siegern nicht so geach­
tet wie es vordem Europas sittliches Gebot befahl. Das deutsche Heer allerdings bestrafte 

M auch jetzt Schänder sehr streng, oft mit dem Tod. Im Ansturm der Vorwurfe, die auf uns 
W seit 1945 niederprasselten, wäre es Pflicht, an deutschen Kriegsgerichtsurteilen zu bewei­

sen, wie hart bei uns Soldaten sühnen mußten, wenn sie sich Frauen gegenüber schuldhaft 
betrugen. Ein in den Vereinigten Staaten erschienenes Buch, das sich mit der Entehrung 
der Frau im Zweiten Weltkrieg befaßt, stellt fest, kein Heer habe straffere Manneszucht 
gezeigt als das deutsche, und keins sei dem weiblichen Geschlecht anständiger begegnet. 

Welche Welt uns später in der Heimat überflutete, ist in dem fürchterlichen Aufruf 
verdeutlicht, den der Kreml-Dichter Ilja Ehrenburg - er leugnet es heute - im Ja­
nuar 1945 in Millionen Flugblättern den roten Truppen emhammerte. Er lautete: „I otet, 
tötet! Es gibt nichts, was an den Deutschen unschuldig ist, die Lebenden nicht und die 
Ungeborenen nicht. Folgt der Weisung des Genossen Stahn und zerstampft für immer 
das faschistische Tier in seiner Höhle! Brecht mit Gewalt den Rassenhochmut der germa­
nischen Frauen! Nehmt sie als rechtmäßige Beute! Tötet, Ihr tapferen, vorwartsstur- 
menden Rotarmisten!“
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Frankreich, Holland, Belgien nach dem Vorstoß der Alliierten und in Deutschland nach 
dessen Sturz betrieb diese Justiz ihr Werk jahrelang. Ein französischer General bezeich­
nete uns damals als Volk der Denunzianten. Gemessen an der Haltung slawischer Völ­
ker, die wir überrannt hatten, war das matte Gefühl für das Gemeinsame während un­
serer Ohnmacht kein Ehrentitel, ebensowenig waren es die Schwärme der Nutznießer 
der Niederlage, der Diener vor den Siegern und, was die Frauen betrifft, der Dirnen.

Es sei nichts beschönigt. Wenn Tacitus mit der Absicht, die Römer zur Tugend aufzu­
rufen, schrieb, daß Ehebrüche unter unseren Ahnen zu zählen seien und der betrogene 
Mann die Schuldige „nackt und geschoren“ austreibe und „preisgegebene Keuschheit nie 
verziehen werde“, so ist es damit heute anders bestellt. Indessen soll man sich hüten, 
ungehemmte Willfährigkeit der Weiber als schlechthin deutsch zu benennen, wie es uns 
ab und zu unter die Nase gerieben wurde. Ich erlebte im Spätherbst 1918 den Einmarsch 
fremder Truppen in einem ostdeutschen Siedlungsgebiet. Kein einziger Fall von Denun­
ziation ereignete sich, keine Dirne war zu entdecken. Kühl und starr, wenngleich höflich, 
nahm jeder den Machtwechsel hin. Bis zu den Kindern würdig begegnete ein ganzer 
deutscher Stamm der aufwühlenden Veränderung; grotesk, auch nur zu denken, jemand 
hätte einen Zigarettenstummel aufgelesen, den die neuen Herren aufs Pflaster warfen.

Scheußlich zu sagen und leider wahr: zwischen dem Abschaum der Dirnen und dem 
Golgatha der Geschändeten liegt die Verworfenheit und die Ehre unserer Frauen. Da­
zwischen häuft sich aber auch ihre tapfere Bewährung während des ganzen Krieges. Wie 
hoch die Zahl der Dirnen seit 1945 gestiegen sei — sie verschwindet im Vergleich mit 
den Millionen der treuen, sauberen Frauen und Mädchen, die, gleich der Mehrheit der 
Männer, die schwerste Schicksalsprüfung unserer Geschichte bestanden haben.

Ein großes Volk ist im Guten und Schändlichen unabsehbar. Krasseste Auswüchse 
drängen sich am leichtesten an die Oberfläche. Die bewahrende Mehrzahl duldet fremde 
Gewalt still, wie sich das wirklich Gegründete ja ohne Geschrei behauptet.

Der Mann zeigt sich in Zeiten staatlicher Auflösung hilfloser als die Frau. Er bedarf 
mehr als sie der gesetzten Ordnung. Wer nährte unsere Kinder, als alles zusammenbrach? 
Unsere Frauen! Wer stand grau, unscheinbar, zäh in den Schlangen der Wartenden vor 
den Läden nach dem Mai 1945, um die jählings gesenkte Nahrungszuteilung zu empfan­
gen; und da diese Brosamen nie ausreichten, den Hunger zu stillen, wer wanderte zu 
den Bauern hinaus, noch ein Stücklein Butter oder ein Säckchen Mehl einzuhandeln, wer 
erwies sich plötzlich seltsamster Schliche kundig, im schwarzen Schacher mit den überall 
auf tauch enden balkanischen Gestalten Brot und Kohle, ein Hemd, eine Windel einzu- 
heimsen, wer schleppte das Reisig aus dem Wald, schlug Bäume, stahl Holz, wer wurde 
ein Meister des Mundraubs, grub Kartoffeln aus dem Acker, erbettelte einen Becher 
Milch, erfand Kunststücke sondergleichen, um das sonst Ungenießbare noch zum Essen 
herzurichten? Unsere Frauen! Als die Männer, denen die Waffe aus der Faust fiel, dumpf 
und herdenhaft in Pferche gepreßt oder, wenn sie daheim waren, verwirrt, jeglicher 
Macht entkleidet monatelang erschüttert hintaumelten und nur eine geringe Zahl von 
ihnen sich im Chaos zu tummeln wußte, wer erhielt unser Volk am Leben? Die Frauen!

Schon vordem aber, als wir noch ein geschichtsfähiges Volk waren, dessen Armeen in 
hundert Schlachten bluteten, hatten die Frauen in der Heimat die verlassenen Werk­
stätten und Büros in Gang gehalten. Ohne ihre Mitarbeit, bis an den Saum der Front 
hinaus, wäre der Krieg nie zu führen gewesen. Zuletzt stand die ganze weibliche Ju­
gend wie die männliche unter Befehl. Bei den Bombenangriffen auf die Städte, im 
Feuermeer der Vernichtung, das jeder Schlacht gleichkam, kämpften die Frauen mit 
ihren armseligen Spritzen um ihr Heim und nährten zwischendurch die Kinder.
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Das geschah Jahr um Jahr. Man zähle hinzu, welche Zähigkeit es erforderte, nachts 
beim Heulen der Sirenen aufzustehen, müde vom Tagewerk, die weinenden Kinder an­
zukleiden, in kalte Keller zu tragen, im Beutel die sorgsam behüteten Lebensmittelkarten 
und etwas Nahrung, und dann in Ängsten zu sitzen, wehrlos, angespannt, betend, im 
Herzen die Sorge um die Lieben im Felde, bis zuletzt nach unzähligen so verbrachten 
Nächten und Tagen das Haus wirklich einstürzte, Habe und Wohnung verkohlten. Es 
sind unter uns viele Mütter, die den zerstückelten Leichnam ihrer Säuglinge aus dem 
Schutt gruben oder, wie in Dresden, aus den Ästen der Parkbäume klaubten; und noch 
leben sie.

Wir hatten keine Flintenweiber. Uns fehlt die Wildheit unbedenklicher Gegenwehr. 
Unvorstellbar, daß unter Deutschen Heldinnen des Partisanenkampfes gefeiert worden 
wären. Wenn aber Tacitus schreibt: „Unvergessen ist, wie schon abgedrängte und gewor­
fene Treffen von Frauen her gestellt wurden durch inständiges Anflehen und vorgehal- 
tene Brüste und Hinweis auf dräuende Leibeigenschaft, die sie (die Germanen) für ihre 
Frauen leidenschaftlicher als für sich selber empfinden“, so müssen wir bekennen, daß 
wir unsere Frauen nicht zu schützen vermochten, als für sie in weiten Teilen Deutschlands 
eine ganz besondere und im düstersten Sinn wörtlich zu verstehende Leibeigenschaft be­
gann. Dagegen erfüllten die Frauen das Beispiel der Ahnen großartig, zwar mußten sie 
im letzten Krieg die Männer nicht anspornen, mutig zu kämpfen — das geschah ohne 
ihr Flehen — aber sie selber, ob in der alltäglichen Arbeit oder in Bombennächten, war­
fen sich für das Ganze wie ihre Vorfahrinnen in die Bresche, Jahr um Jahr. Und die 
geschminkte Dame gab der Waschfrau hierin nichts nach.

Gerade weil es im Abendland herkömmlich ist, in Kriegen dem Mann den Lorbeer zu 
reichen, bedarf es einiger Besinnung, um das ganze Ausmaß weiblicher Bewährung zu er­
fassen. Man muß es anschaulich zu sehen versuchen. Die Großstädterin, den Bomben 
am meisten ausgeliefert, erduldete die ärgste Belastung. Doch auch die übrigen Frauen, 
selbst jene in ungefährdeten Gebieten, schleppten eine unerhörte Bürde durch die Jahre. 
In der Todesgefahr wurde die schwächste zur Löwin; vielleicht wiegen ihre Taten aber 
die unbedankte Mühe nicht auf, mit der überall die männerlosen Frauen die Ordnung 
des Daseins bewahrten, voll Arbeit, Einsamkeit, Angst und Mut. Gemessen auf der 
Waage des Menschentums ist es wohl schwerer, dem Kleinkram täglicher Pflichten zu 
gehorchen und dabei stets zum weiblichen Werk noch ein männliches zu leisten, als in 
einer dramatischen Stunde nicht zu verzagen.

Da mußten die Kinder gewaschen, zur Schule geschickt, gekocht, gefegt, eingekauft, 
geflickt und gestopft werden; da reihte sich die Arbeit an Drehbank und Schreibtisch, 
Stall und Feld dazu, in Lazaretten und Hilfsstellen; später wurden Hunderttausende 
verschleppt, sie brachen Kohlen aus russischen Schächten, viele zur Hure gezwungen und 
alle zur Sklavin, das Herz gefüllt mit der Angst um die Liebsten; und manche erlahm­
ten unter der Schmach. In den Flüssen schwammen ihre Leichen ins Meer. Im Donez­
becken, am Eismeer, in Sibirien und an den Treckstraßen der ostdeutschen Verjagung 
liegen die ungeweihten Gräber unserer Frauen; in den entsetzlichen Verhungerungslagern 
der südslawischen Partisanen starben den schwäbischen Frauen die Kinder in den Armen, 
ehe sie selber starben.

Was immer main ihr angetan hat, als unsere Waffen stumpf wurden, die deutsche Frau, 
die sich nicht selbst erniedrigte, bleibt für uns unentehrt, die strahlende Mutter unserer 
Kinder und die süße Geliebte.

Und wie sie es trugen, als eines Morgens der Postbote den Brief abgab, der alles zer­
störte, was bis dahin ihr Glück und Schutz gewesen war und nun eingescharrt schlief, 
irgendwo! Unentwegt trieben sie, selbst nach diesem bittersten Schlag, das Räderwerk 
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des Alltags. Ob sie auch, verst eint vor Leid, drei und vier Söhne verloren, aus ihren ehr­
furchtgebietenden Händen und Herzen floß dennoch in ewiger Wiederholung die näh­
rende Güte, lebte das Volk im Krieg und im Nachkrieg, der bis heute währt, denn der 
Friede ist fern.

Den Frauen der Vertriebenen, die zu aller Not Habe und Heimat verloren, gebührt 
die tiefste Ehrfurcht. Indessen — wer vermag da die Palme zu reichen? Für Millionen 
Ost- und besonders Südostdeutsche endeten Marter und Jammer nicht durch Austrei­
bung und allmähliches Fußfassen in Westdeutschland. Seit über zwanzig Jahren fristen 
sie ihr Dasein unter kommunistischer Herrschaft als Unfreie und Entrechtete. Die Mäd­
chen und jüngeren Frauen der Siebenbürger Sachsen und Donauschwaben verbrachten 
fünf Jahre in russischen Zwangsarbeitslagern, und jede Fünfte starb dabei. Als die Über­
lebenden wiederkehrten, besaßen ihre Familien keinen Brocken der uralten Äcker mehr, 
weder Betriebe noch Läden noch Werkstätten noch Schulen. Alles war enteignet. Und 
bis zur Stunde ducken sie sich und arbeiten, Männer, Frauen und Kinder. Niemand er­
mißt die Last eines solchen Schicksals, der es nicht selber trug. Doch der Frauen Los ist 
immer das schwerere in einer unfreien Welt.

Den Männern wurden Orden gespendet, wenngleich man diese nachher in der Gefan­
genschaft ab riß, denn unsere Zeit ist dahin gediehen, den Mut des Gegners als Verbre­
chen zu werten. Den Frauen blieb äußerliche Anerkennung versagt. Doch als die Sol­
daten heimkehrten, manche nach weitaus leichteren Prüfungen, wohin betteten sie ihr 
Haupt? An die Schulter der gejagten, geschändeten, dem Leben durch Meere von Mord 
treu verhafteten Frauen!

Helle kann man nur erblicken, wenn Schatten sie säumen. Dirnen besudelten uns mit 
Schmach; die Ehre der deutschen Frau schwingt sich darüber ins Licht, stumm und ohne 
Echo. In der dröhnenden Männerwelt fehlt das Verständnis und die Liebe, um zu be­
greifen, daß die Frau, ohne Dank und Ruhm, wohl mehr vollbrachte als der Krieger, 
und sei es nur deswegen, weil sie, wie nie zuvor ritterlichen Schutzes bar, nicht bloß den 
Geschossen ausgeliefert war gleich Mann und Kind, sondern kämpfend, wie er auch, 
noch die heilige Berufung erfüllte, zu gebären, zu säugen und, während der Tod um sie 
heulte, Wiegenlieder zu singen. Damit flößte sie dem jungen Geschlecht die seelische 
Wegzehrung ein für den Gang in die Freiheit. Von den Müttern werden die Keime der 
Wiedergeburt den Völkern ins Herz gepflanzt. Das vollzieht sich unbemerkt in der 
Liebe, mit der sie die Kinder umhegen. Sehen wir in diese reinen Bereiche hinein, so dür­
fen wir hoffen, daß uns eine geschichtliche Stunde dereinst erlöse, was uns in der Ge- 
schichte schon oft beschieden war, denn immer hatten wir Mütter und Frauen, die treuer 
waren als die Männer.
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■MBBOH UM# IM OM europäischen Hui &urvölkern selbst-* 
verständlich. Hel« MMHWWM schildern den abendländischen Krieger, 
%'le er im eroberten Met die Frauen achtet und schützt, Plünderungen 
scheut und Wüstlinge in den eigenen Reihen richtete WM die Mrklich- 
belt, etwe im MmAMMHWMHM Tri EU, oft auch Eders, so empfand m DMd 

Entartung®» doch stets als verwerflich. Mewis Ers es Herrschern 
der DWrtWMhMM MWWUßUlM, gleich Taching!s-Chan zu erklären, Ms 
höchste .ate darin, Feinde zu töten WM DDWM Frauen su besit— 
^TN« Sein Ausspruch beWWNM Lich zu einer -rischen RnKEEWUH und 
-»st, und der Groß-Chan hätte nie griffen, ds^wir sein Glück ver- 

ÄCh^Linh linden. Mier klafft einer der »ahllseen Abgründe um abend— 
ländischer uns nomadischer WWUGWWWH HM WkUGGMULsMO MrgessW 
UsoMs fordert bei uns, dM Frauen keine Beute sein dürfen.

Berti UOlMMMMOMWU AMOMWWG soll allein der Sann WMßWD führen 
und erleiden, was natürlich nie .erfüllbar war. Schon sum grauer Vor seit 
berichten Gedichte von IMO und Trauer der MM» und Wttern der Ge- 
f Mienen. Bürgers berühmte Ballade schilderte, wie der OMWG des WW» 
• chiagenen nachts in die Stube der Gal labten tritt und sie zwingt, aufs 
Roä LA ihm aufsusitsen und den MW LAT offenen Gruft MtmmmQhM, die 
beide verschlingt. Si®bMbürgisehe WLMMLDDW malen mit dichterischer 
Kraft Noch die Verlassenheit der RMWWWUMWHUA MWWWO bestimmte wahr 
W^W die Tragik der Frau die Tat der Manner das Bild, in dem sich für 
Zeitgenossen und Maebfahren kriegerische Vorgänge in Kurepe spiegelten. 
Leibliche Not erfuhr selten jene Verklärung Mo der Weld, der sich für 
die Zeinen opferte

im lotsten Krieg blieb der Kampf noch weniger als früher auf die 
Maner in Waffen beschränkt, er dehnte sich aus auf Leiber und Kinder, 
@r zerstückelte auch die aehrlosen.

Me deutsche Wehrmacht bestrafte die Schändung von Frauen sehr streng, 
sogar mit dem Tod. Mi den Vorwürfen, die auf uns seit 1945 nieder pras­
seln, wäre es eine Pflicht, dies mit ^rlegagerichtsurteilan zu bewei­
sen. Vor etlichen Gehren erschien in den Vereinigten Staaten ein Buch, 
M® sich Mt Mr Entehrung der Frau im »weiten Weltkrieg befaßt und 
fentstellt, kein Meer habe straffere Mr^m-ess gehalten als das deut­
sche und keine sei dem weiblichen Geschlecht anständiger begegnet.

Melcher Mbl langet et später unsere MGMB überflutete, das verkündet 
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ste AMMZWMOMMWW unserer Geschichte WWW WMM

Eh großes Volk ist im KWDM WM Ä WM unabsehbar« Krasseste 
Auswüchse drängen sinh am leichtesten an die UWMLDWM Me bewahrende 
WWWWDU duldet fremde Gewalt still, wi M ja da» M gründete 
ohne Geschrei behauptet»

Mmn erweist sich in Zeiten staatlMK «MSmDH ^ey als 
die 9TÄ W bedarf WWW Md sie Tönung, M^dsr er sich zugehörig 
fühlt« MU nährte unsere Kinder, als alles WWWWWMHWMMV Uncer® M 
^er stand grau, WWMWDgWUD m in den Schlangen Mr Wartenden vor den 
- äden, um sis HD ßWMM RUWWWUMGGMWUMilDWW su empfangen; 
und de diese Brosamen nie nusreichtm,- den Hunger »u stillen, wer wan­
derte su den Bauern, noch ein KHUOMMnButter H a äMMB WM 
einauhanMin; wer erwies sich seltsamster Schliche kundig, iw senwarsen 
Schacher mit den überall DWWOUMWWMM balkanischen GesAäSfen Brot und 
Kohle, ein MäÖ, eine Model MMSWMMMWOMz wer EMM MD KMMg aus 
dem ®4d# schlug Bäum, stahl mr wurde ein Mieter des Mundraabs, 
MUH LLrtoffeln MW BW Acker, GUHOIPMM einen Becher MAM, erfand al­
lerlei Kunststücke, um das sonst Ungenießbare noch m Basen nersurich— 
ten? Unsere Frauen 1 Mä» dWM die Äffe aus der Faust fiel, 
dumpf und DWWtWMO- in die Pferche gepreßt oder, wenn sie daheim waren, 
verwirrt, jeglicher Nacht entkleidet Nonate lang erschüttert hint^^elten 
und nur eine geringe Zahl von ihnen sich im Ohans su tummeln wußte, wer 
erhielt unser Volk am ^ebm? Bis Frauen!

3chon vordem, als Mr noch ein geuohiohtsfühigGs Volk waren, dessen 
Armeen in hundert Gefechten bluteten, hatten die Frauen in der -st 
die verlassenen Werkstätten und Büros in OWW gehalten« ÄW ihre »itar- 
Veit bis ä den Zaum der Front wäre Mr «erleg nie m führen gewesen« OM 
lotst stand die gÄM weibliche Jugend wie die männliche unter Befehl« 
Bei den Bombenangriffen auf die Mäste, im Feuermeor der Vernichtung, die 
jeder Schlacht gleichkam, kämpf ten die Frauen mit ihren armseligen was* 
serspritsen um Ihr leim«



MOV KOODUM OMW NA FMr, MMe welshe MMMLs es wrfor- 
Sd^O, nachts beim BMW Mr ttHM wBhMBm*« Mb H die 
weinenden Kinder OMMUMOiMm» in Md MalW MM Wk M tragen» i® Beutel 
die VVWWWM HMMWWM karten und etwas Kahrong, und dann in 
engsten WO sitLE, MEWLWUUD4 betend, im MU noch die Serge um die 
. leben im MM* bis MM MM MM wo verbrachten Wehten und 
TEE das Mae wirklich einstUrste, UMe und Wohnung verkohlten« M sind 
unter uns viele Mütter, die den SsratdMMteA MeMam ihrer Säuglinge 
MRD dem MM gruben oder im^mie in Dresden aus den Ästen der Bark* 
bhume klaubten, und MH loben noch, denn sie iMi MMMMi um ihrer 
übrig gebliebenen MMtoStM wegen®

wir hotten keine Flintenweiber» Uns fehlt die Wildheit unbedenklicher 
Gegenwehr» Unvorstellbar» MA unter MMm Heldinnen des Bartismen* 
Kampfes gefeiert würden« wm MM 1MM schreibt: •M MM ist, 
wie schon MMMMAWO und geworfene Treffen WM Frauen Mrgestellt wor­
den durch inständiges Anflehen und vorgehaltene Brüste und Hinweis auf 
dräuende eibeigeascMft, die sie (die MIMI Mir ihre Frauen leiden* 
soh^ftlicher als für sich selber empfinden^ so müssen wir eingestehen, 
dal wir unsere Frauen nicht m MIM WM*M» bis für sie in weiten 
feilen des Vaterlands eins DMA besondere und im düstersten Sinne wert* 
lieh HM begreifende MAWWMDWsMWAO bEWUnn, MB -. ■ 1 ■ ■?

bl der Ahnin großartig erfüllten, denn M MM im leisten Kriege nicht 
bloB ein ^niTehen, sondern ein tätiges .••in^rdfan, ob 1a den Zrombennäeh* 
ten oder in der alltäglichen Arbeit, Md ^ie goacMinkte Dsm gab Mr 
Macherin hierin kam etwas nach« /

DV im Abendland herkömmlich ist» in mögen Mm WM Mn 
Lorbeer au reichen» erfaßt äb MW WWM weiblicher Bewährung so 
selten« WM mB es anschaulich au sehen versuchen»- bis droMtMterin» 
den VoMsen WO m^ist^a ausgeliefert, GUMMOMG die ärgsten Belastungen.

h M die übrigen Frauen» selbst LED in ungefährdeten Gebieten, 
schleppten eine unerhörte Bürde durch die Jahre. In Mr Todesgefahr wird 
die schwächste sur MM| vi el lei eht ägt noch ^ehr die unbedankte 
Mhe, mit Mr überall MH MMWMWM Frauen Ms ÜMl-Wr Störungen

mt bewahrten, voll Arbeit, VW voll Furcht» voll 
MM»- Genossen Mr WWODG Ms WWDWWWEWW ist es wohl schwerer,^ dw 
Kleinkram täglicher Milchten au gehorchen und M»M stets sum 
chen Werk susä teilen ein Männl iches Lu leisten, als in einer dra&& ti sc hon 
Stunde nicht su verOrgen»

M MMen sie MnMr gewaschen, WM WWEe ugchickx, dee WWM ä®* 
kocht, gefegt, singekimft, die Mache geflickt gestopft werden» M reihte 
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Meh die «rWit rm LEshbEk und Jcnreibtisch, in St nil und EMM MLU, in 
DWWWGtHGO und WTEsOWliAWK KMBM WMGsn Mmdertttuuieiide wneM^ti 

sie brachen die Kehlen aus rue si sehen LoMMiE, aur MW^eLwun-Mn und 
aur i» KI avia । alls litten außerdem an der Mgst um die 5 isbsten und der 
furchig öle nie wiedermsehm, und manche erlahmten unter ^orge und 
Schmach. in im VlUs^ xare .Ziehen, in« htf« Lones- 
dscKE, DM Eismeer, in SIMM* and an 1M^MGMHrsAm der ostdeutschen 
£er jagmg ihg§a ü über*

ÄKS immer mm ihnen angetan, Ms unsere Waffen stumpf wurden» sie. 
soweit sie sich nicht seihet entehrten, blieben 1 -E

Millionen empfingen seit UMOMbSKM Postboten 
Den Brief, WDMxM, MW bis dahin ihr MHyU AAS ft* 
wegen war und nun e Inge scharrt schlief in fernen ^andern» Mo brachen 
OWGOMMM, «Ls erhoben sich wieder, unentwegt n sie, selbst nach 
diesem bittersten Lonisg,das MOMMMU MW Alltags. Ob sie MM drei 
und vier Lohne verloren und vor Iran wrote! Men, am ihren ehrfurcht* 
gebietenden Fänden und UMWM floß dennoch in ewi .ung die 
nährende Gute, lebte das Volk i ate im bachkrieg, 
der kein Frieden ist« Bm FrahM der Vertriebenen, die an sller UM 
auch die Heimst VMlMM, gebohrt die tiefste ihr furcht*

Den Männern wurden Jrden gespendet, wenngleich Asa sie innen nachher 
in der OOfMMMsMNKt ahri^, chWM die Leit war damals so gemein, den 

ners ■ M Lu werten» /'reuen bl leb au^erl iche 
MAms verengt* MÄR HUM aber hei^k ehrten, manchs nach 

weitaus leichteren Prüfungen, betteten sie das Haupt OM UebelBM 
der gejagten, geschändeten, dem Leben durch MMS von Nord treu ver* 
hafteten Frauen und fanden Trost»

Melle kann man nur erblicken, wenn Schatten sie säumen* Dirnen he* 
sudelten un^ mit KMWWMz ©än Wil eie nicht vergessen, doch was bedeu­
tet dos mehr als Kehrricht «M der UWsLM in der drOt M Männerwelt

M MnaldM und Verständnis- Mr au oft, deshalb glauben de wenig- 
Bt ohne MML und Ruhm, hwerwe da «MZ 

OsWWMOMW erduldete und leistete als der krieger, «US sei es nur, WO 
sie, wie nie WWW ritterliches Atse» bar, MMS WM den oasen 
ausgeliefert war gleich «am und Kind, sondern kämpfend wie er auch 
noch ihre Berufung erfüllte, Kinder au gebären, sm säugen und ihnen, 
während der Tod um sie wütete, MDWDMKMM m singE» Damit flöSte als 
dem jungen Geschlecht die seelische Wegaehrung für» eben ein und die 



, rbai die uns wenigstens aus dem LMsrlivs«« 
nur in im» MGMMU» tseh;ftswunder“ führte. 
Von g -ra we .item in die 
fiersea gepflanst. Me vollsieht sieh unbemerkt in der lebe, mit der die 
rinder umhegt werden. Lehen wir in diese reinen Bereiche hinein, so 
därfe» wir - >«nn die MUMMT wieder iii.s Allgemeine au sehen lernen - 

MB» daß im» eine gesoiilchtUcti • srspalten- 
heit und politischer Bedrohung befrei«.

a nach dem «.affenetix rd wurde in W • eine ^uine 
.lym is MM euren die 2rtt**r in den ***•»< erkannten 
die Arbeiter, daß er in der Qnheilenacbt durch einen ^ohrbruch der das- 
soviel timg überschwemmt worden war. Sie sogen Skelette aus dem dunklen 
seien, und hinten, wo 4 • gehalten hatte, erblickten sie ein un­
geheuerliches MMS lehnt das von schimmliger 
Kleidung umklebte Gerippe einer Frau; es hielt in den noch emporgeatreck- 
ten Maden das in Yücher gewickelte Gerippe eines Säuglings über den 
Kopf hinausi unbegreiflich, daß dies noch möglich MST, bar so stand 
wirklich das Knochengerüst der Kutter und trug ihr Kind. MM spürte, daß 
sie, als das wasser in den Keller flutete, de« eigenen Todes gewiß, nur 
einen Gedanken hatte, ihr Kleine» ** retten, und so reckte sie es in die 
Höhe, ihr rille war mächtig WWW wesen, daß der Körper das Kind noch 
emporhielt, als sie selbst ertrank, und es iw* weiteriM I labra- 
lang, bis die Ar be -idrangen- ogling hatte a Be­
funden, dann Gott ist unfaßbar in der MKW und auch im achrsckvn, das 
ipfer .ter blieb vorgeblich. Ät MMN beinernem Wirren brach 
plotalioh ihr 8 MM üw »uflein H« und MeMwa.
PUr unser Hers soll es aufgerichtot bleiben- eine gekreusigte Kutter, 
die in den hochgereckt« MM »*» Kind entseelt noch hält, um es dem

Iod LU

MOMM WMW inren WWWG mehr«
L« ist die unbekannte deutsche Mutter de^ letzten WUMWA^

Arbeit und äußerliche Freuden füllen die meisten westdeutschen heute 
aus. Die Frauen sind hierin keineswegs immer besser B aaeh 
die Mütter nicht. Es scheint mitunter. seien die gewaltigen und 
sBtsetslichen Erlebnisse, die den unter uns noch weilenden MM jener 
Kriegs- unc Snch«rlege»eit ufgelastet waren, gänzlich veblichen, uls 
wären Grauen und , eistung mMMMMI-IMIK 1 MM vergessen. Zweifellos 
bereift die Jugend nicht, was ihre Eltern ertrugen und trugen, es ist 
nicht ihre Schuld. Jugend will eine ^iohtungsweisung; els M11, daß



UM MM gestellt WOOchez geschieht Me MMG» so NEdst sie sich 
ab vom öffentlichen 11 sein»

Reine der großen LGDMAOMiPM VMM Volkes lat «bar gelöst» weder 
alm) Mr MMB vereinigt» noch liegt die MWWkA gesichert vor M< 

AW Mi t Aufgaben MM W au erblicken» 

d weithin blind . MAL AM ihr Ml ^ndig
vom WWW GDU der Erwachsenen schwatat. Nun wird W h daß sie von der 
Bewährung ihrer Väter und Bruder im Erleg au hören IMMtf und vor »Hern 
von Mr MwMimmg der Frauen, WM Geist ihrer MW muß in ihr ja wei* 
terwirken und HW Mr WWWMWWv tssED MI sollen wir end* 
lieh» wa andere Völker ehr furcht voll tun» ^id und ttad&i tilg Mit des 
unseren in seiner mMM Mit wieder am Mr Vergang^meit heben und 
darstellen als einen fortdauernden» formenden wert, Mr uns alle ver« 
pflichtet» stärkt und mdat«



Von Heinrich 41IIich

• ssL, list den europäischen lul t,ur Völkern sei bst* 
verständliche Hele -Ächtungen schildern den abendländischen Krieger, 
wie er ie eroberten - and dis Freuen achtet und schützt» Plünderungen 
scheut und Lüstlinge in den eigenen Reihen richtet. 4r die wirklich- 
halt, etwa im dreißigjährigen Krieg»oft such anders, so empfand man ssl* 
ehe Entartungen doch stets als verwerflich. Wiemsle■wäre es Herrschern 
der Christenheit eingefallen, gleich Tsehingis-CMe zu erklären, das 
höchste U1ück bestehe darin, Feinde sm töten und derm Frauen zu besit* 
Len« ein Ausspruch bekennt sich zu einer berb?rischen tapferkeit und 
•ust, und der Größte han MWM nie begriffen, da^ dr sein HiMU vor- 

UMtlieh finden. Mier klafft einer der zahllosen Abgründe zwischen abend* 
1 indischer i seher Geölttung» NM kriegerl,.- / • 
gesePS" ford Et bei uns, daß Frauen Igetas Beute sein dürfen.

Moh Ms ditcher Anschauung soll allein der Mann kriege führen 
und erleiden, natürlich nie erfüllbar war. Zehen aae grauer Vorzeit 
berichten Gedichte von -eit und Trauer der Witwen und Müttern der Ge­
fallenen. Bürgers derühmte Ballade schilderte, wie der Deist des Sr- 
soblegenen nachts in die 3tube der geliebten tritt und sie zwingt, aufs 
Bok zu ihm auf zeal wen und dan Mit zur offenen Gruft mitzumachen, die 
beide verschlingt. Liebenbarglsehe Volkslieder malen mit dichterischer 
Kraft auch die VElassenheit dar Kriegs weisen. Dennoch bestimmte mehr 
als die Tragik der Frau die Tat der Mannar das Bild, in dem sich für 
Zeitgenossen und Machfahren kriegerische Vorgänge in urops spiegelten, 
ei bliche Not erfahr selten jene Verklärung wie der Held, der sich für 

die Zeinen opfert.

Im letzten Krieg blieb der Kampf noch weniger als früher auf die 
Winner in Raffen beschränkt, er dehnte sich aus auf Biber und Kinder, 
er zerstückelte auch die •ehrlosen.

Die deutsche Mhr macht bestrafte die Schändung von Frauen sehr streng, 
sogar mit dem Tod. Bei den Vorwürfen, die auf uns seit 1945 nieder prM* 
sein, wäre es eine Pflicht, dies mit 1riegsgerichtsurtei1en zu bewei­
sen. Vor etlichen FMren erschien in den Vereinigten Staaten ein Buch, 
OM sich mit der ’Entehrung der Frau im zweiten Mit krieg befaßt und 
fettstellt, kein Heer habe straffere Maaneesucht gehalten ule das deut­
sche und keine sei dem weiblichen Maehl echt ans fündiger begegnet.

Micher Höllengeist später uns^ro M«»t überflutete, das verkündet 



er selbst im fürchterlichsten Aufruf der tie sch lohte, der im Januar 1945 
in Billionen Flugblättern den rotem Truppen Mnhtarerte: "Tötet,tötet!
-'s Gibt nichts, MZs an den deutschen unschuldig ist, die .ebenden nicht 
und die Angeborenen nicht» Folgt der WM sang des G enossen Stalin und 
äderst mpft für itmr das faschistische Tier in seiner Bohle! Brecht mit 
Oswalt den Rrasenhochmut ( manischen Frauen! Uehmt sie als recht- 
müßige Beute! lötet, ihr tapferen, vorwärts©türmenden Rotarmisten!*

ab Ilja üiraeburg, der während des Krieges als russischen holdsten 
ununterbrochen zufratnte, die ^eut^cnen ^u toten, d^r MUWsWE auch 
dieser Ausgeburt eines .rasses
ist, der selbst die Unschuld von Ungeborsnan leugnet, was bloß ein .1- 
Berat iertigbri^, scheint nicht so wichtig, als daS erfdi1t wurde, was 
den Rotgardisten den Meck wässern machen solltee ^on der Memel Ms Ber- «
1 in, voM schwarzen Meer bis i^n stursten sich illionen gehorsame 
Schänder auf die Frauen Europas, sie hatten weder für Minder noch Urei-* 
sinnen Erbarmen* M wird von mörderischen Ferrara!täten, an denen sich 
die Soldateska belustigte, unsaMigemal berichtet. Am Inferno der Tier 
erfreute sich als Fitgenießer neben den Soldaten aus allen Wikerechaf­
ten Rußlands der ^öbel der Tschechen, der Feien, der Süd Slawen, nicht 
aber Rumänen und I sn. WWWtzMWWK trieben es die Russen, wie jener 
Aufruf es von ihnen vorlEUte, von der Deisel Ms Berlin, vo^ Schwarten 
Neer Ma Man, and häufig Braden gleich auf offener Straße»

Mess blutige rinnerrag ins Gedächtnis sm rufen, rag gewissen aeu- 
ten peinlich sein, die sich ein R für ein 0 über die acIIsituat i oa 
vorgaukeln, weil als sieh im Behagen, Mm ihnen dEOt^mhÄrasOMWs. am* 
degrade heute bietet, WW»MLM 
scheuen, das Abgründige whr^raebrea, das uns unausgesetzt bedroht. 
Aber es wäre schmählich, wollten wir dm Jammer der Frauen im lotsten 
Krieg vergessen. In manchen rändern wird das Schreckliche, soweit es 
ran Rutschen auf freilich WMOWWO Gebieten begangen wurde, in ständi­
ger B^aherÄMMung wachgeh^l ten, um eine ^eehtfertigmg dafür ku gewin- 
nm, was raa ras ratet. Deshaib ist es nötig, die zur KHWMWMHm und 
Ms politische Raffe verwendeten Anklagen durch Uchilderungd des WWW» 
heuerlichen einzudämmen, mit dem, ärger als Mord, Bombenteppiche, Ver- 
frei bung und Ausrottung es vermach ton, Herrn und Mb unseres Volkes 
gefoltert worden sind. Andere Nationen wären nach solchen Erlebnissen 
vielleicht in ein dumpfes Brüten des WMWD verfallen» Mir,MWSM ma­
che Untugenden des ^eids, der Uneinigkeit, der scheel sucht und Umtrera, 
der Würdelosigkeit vor Fremden anhaften, können diese Art von MO Ml 
Me von Hitler ungeordnete heimliche Judenvornichtang war sein Wrä, 
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lUwkriooLUx, 
nieh^ der Mbä#B MWW im Volk Und auch dis dehän- 
dang der deutschen Frauen weckte in uns gegen die Russen keinen NM, 
der ja des Verächtliche aus dessen i de Fertigkeit nur wportobe. in­
dessen blieben wunden zurück, vor denen die Augen zu verschließen, einer 
Selbst Aufgabe Klei c hkame •

Mr sind - es raß erfühlt und ertragen werden - ein Volk ait MUi- 
onen geschändeten Frauen« hätten Mr, als wir Uber bulb Europa herrsch­
ten, fremden RaLianen auch nur 1« geringsten Ausmaß sr»sselbe des be- 
s chert, so wäre eine solche Vergeltung verständlich obacnon teuflisch 
gewesen, aber Mr ließen an keiner Steile unserer Macht beere entehrter 
Freuen zurück.

xan im Soldaten durch Befehle aum Ä an 'wehrlosen swingen* So* 
weit OiM di SÄ bei MB ereignete, ist es ourch völkerrechtlich .anfecht­
bare biegergerichte geahndet worden und unsere eigene Justiz sucht rfehf1SAs tan und □ 
heute den letzten a«baldigen m fassen, soweit~3ii^pgTv^i 
fragt w vergebens nach einem ®ribunal*-H^ch war KehLndnsg hätte nie* 
Mans deutsche -oldsten befehlen oder hetzten können« Dies ^uszusprechen 
sind wir dc huldig.

-ES OntZM.lt werden. Me wetli*w Sieger mach* 
ten sich n IMS den KML, auf ihre MWMWWWWM irgend welche 
t r i u^pa i eruH r ' - - - 
befunden toben, der erbittert weitererzählt wurde; "Mato Jahre gegen 
deutsche MWUOM, seaM Minuten gegen deutsche Frauen!* MHM las tonals 
dort, wo sich die beMung unbemerkt äußern konnte, an den Binden Offent- 
1 icher Abtritte den von MM r ten hastig Mngekri tzel ten Veras •iw Mann 
liegt tot im Massengrab, Me has in fremden Letten, der UWM MM für 
sein WMMaM, die MWU für Zigarettentt.

WM darf glühte beschönigen, kenn facitus mit der Absicht, Me Homer 
«DU UDWUWA WEWWWOOM» schreibt, MM Miebrücto unter unser«» Ahnen 
wählen seien, der betrogene WM Ma schuldige "nackt und geschoren“ 
aestreibe und “preisgegebene Keuschheit nie versieben werde", so ist es 
damit vorbei. Indessen soll MM sich hüten, weibliche Willfährigkeit 
gegenüber Siegern - die auch sonstwo sichtbar wurde - schlechthin Als 
deutsche datomlosigkeit au bezeichnen. Inh erlebte im Spätherbst 1918 
den Einmarsch fremder Truppen in einem ostdeutschen Siedlungsgebiet« 
Kein einziger Fall von Denunziation ereignete sich dort, keine Dirne 
war zu entdecken. Kühl und starr, wenngleich höflich, m^hm jeder den 
MaoMwechsel MM Bis zu dm andern bewußt and würdig begegnete ein 
ganzer toutscher Stamm der aufwühlenden Veränderung, es wäre grotesk

OntZM.lt
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ertiGhlcn&n , HMM AUT ZU AOWMÄ hätte Mam HOL'
ns US« ÄEVOA VO® Lflaster WUfDWlGOWMD

LBisohen dem Abschaum der MrnM und dem Golgatha der gssohandoAon 
liegt die Verworfenheit und die Mrs unserer Frauen. Mswisohou häuft 
sich ihr unmsgMres el den und eine trefft, die sie durch den 
Armsen ririeg zeigten. Eis hoch auch die Zahl der 945 gestie-
Usn sei * sie verschwindet im Vergleich mit den Millionen der treuen und 
sauberen Frauen und Mdchen, die wie die 'Mehrheit der Banner die schwer-* 

1OWMOWW unserer KOOM1M

Ein großes Volk ist im Guten und schändlichen unabsehbar« < rasseste 
Auswüchse drangen sich am leichtesten an die ..borfläche. Me bewahrende 
WMkWM duldet fremde GOMAA still, wie MM ja das wirk; /. 
ohne Geschrei behauptet.

WOW erweist sich in Zeiten staatlicher IsSMhiun 
die Frau. Er bedarf mehr als sie der .Ordnung, M der er sich zugehörig 
fühlt« MO nährte unsere Linder, MO Miss WMÄlWMMWMA Unsere 'Freu! 
Wer st^nd WMN, unscheinbar» zäh in den MMHWUM. der Wartenden vor den 
. Mden, um die jählings gesenkte ä^hrungamittelzuteilung zu empfangen» 
und ds diese Brosamen nie ausreichtm» den Hunger zu stillem, wer wan­
derte su den Bauern, noch ein StUehlein Butter oder eia Säckchen Mehl 
einzuMmdelni wer erwies sich seltsamster Schliche kundig, im schwersen 
Schacher mit den überall auft-luchondon bal kant sehen OWW^MD MOA und 
Kohle, ein aemd, eine Windel einsuheimsen^ wer schleppte das -'isisig aus 
dem Said, schlug Bäume, st Mi KolLj war wurde ein sister des Mundraubs, 
grub Kartoffeln aus dem Acker, erbettelte einen Becher Milch, erfand al­
lerlei Kunststücke, um das sonst Ungenießbare noch zum Besen neraarich- 
ton? Unsere FrauenI Als die Man er, denen die ffs aus der Faust fiel, 
dumpf und hordeahaft in die Werche gepreßt oder» wenn sie daheim waren, 
verwirrt, jeglicher Macht entkleidet Monate Lerschüttert hintau®elten 
und nur eine geringe Lahl von ihnen sich im Chaos zu tummeln wußte, wer 
erhielt unser Volk am eben? Me Frauen!

uchon vordem» als Mr noch ein goschlehtsfähiges Volk waren, dessen 
Armeen in hundert JuaGphten Muteten, hatten die Frauen in der Heimat 
die verlassenen Werkstätten und Büros in Gang gehalten« One ihre Mt° 
bei 1 bis oft den Zaum der Front wäre der Krieg nie zu führen ewesen. Lu- 
letzt stand die ganze weibliche Jugend wie die müaaliohe u,. » Befehl. 
Bei den Bombenangriffen auf die Städte, im Feuermeer dar ' shtUM, die 
jeder Schlacht gloichka®, kämpften die Frauen mit ihren armseligen Was* 
verspritzen um ihr leim*
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Mes Jahr am J .nr« J n sjüö Mnzu, äcI« he nerMe SL erfor* 
eierte» nachte helm Meulen her Sirenen oaf aus taken, müde vom Tagwerk^ die 
weinenden Minder ansukloidM, in die toi ten xeller zu tr. gen» 1© Beutel 
die sorgsam behüteten «ebenemittelKarten und etw^a Nahrung, und dann in 
Ängsten zu Bitsen, sKUSOMnnt- betend, im deyzen noch die sorge um die 
leben im Felde, bis zuletzt nach Dutzenden so verbrachten Wuchten und 

XL gen due Hr us wirklich el net Trete, Habe und Wohnung verkohltem* Bs sind 
unter uns viele Mütter, die den zerstückelten .ciohnum ihrer Säuglinge 
NUR den schult gruben oder wie in Dresden aus den Ästen der Park» 
bäume klaubten, und Kis leben noch» denn sie mußten weiterleben, um ihrer 
übrig gebliebenen -Mohsten wegen»

Mr hatten keine Flintenweiber» Uns fehlt, die Wildheit unbedenklicher 
Gegenwehr • Uh vorstell bar, daß unter Deutschen Heldinnen des 1 rtiesnen* 
Kampfes gefeiert würden« Senn aber Tanitas schreibt: "Unvergessen ist, 
wie schon abgedrängte und geworfene Treffen von Frauen hergestellt wor­
den durch inständiges Anflehen und vorgehaltene Brüste und Hinweis auf 
dräuende el bei gens chaft» die sie (die dermunon) für ihre * aen leiden«* 
schaftlieher als für sich selber empfinden»" so müssen Mr eingestehen, 
ÄaO wir unsere Frauen nicht Lu schützen verfochten, Ms für sie in weiten 
teilen des Vaterlands sins ganz besondere und . stem- inne wort- 
lieh zu begreifende Leibeigenschaft begmM,’ahe^d^Bei» 
spiel der Ahngn grodhrtig; w im letzten triege^cht 

^den^ Posbennäch-
4iä A««Äe Vi2»4<t, Aulr ^t». jlcZ^ j 

ten euer in der alltZZMWZP cie MNöh^MMT U33» däb her 
Ms ehe rin hierin kuSwn^ws.a nach»

.üc «.'v... GL im /ibendland herkömmlich ist» in Xri^gE dem Mm den 
Lorbeer zu reichen, erfaßt «Lm das g^mze Ausmaß weiblicher Bewährung so 
selten» vm es anschaulich zu sehen versuchen» Die Großstädterin, 
den Bomben am meisten ausgeliefert, erduldete die ärgsten Belastungen» 
Doch auch die übrigen Frauen, selbst jene in ungefährdeten Gebieten» 
schleppten eine unerhörte Bürde durch die Jatee» in d^r Todesgefahr wird 
die Schwächste zur .hwin, viallei chi ^^wiegt ne Tr die unbedankte 
Mühe, mit der überall die männerlosen .-’rauen<des Dasei^ vor Störungen 

bewahrten, voll Arbeit, voll Mnsamkait, voll furcht» voll 
Mut» bemessen auf der Megs des f^nsahentume ist es wohl schwerer, dem 
Kleinkram täglicher Pflicht an zu gehorchen und dabei stets zum WWMß 
chen Aarz zusätzlich ein Männliahen zu leisten, als in einer dram^tischen 

mda nicht zu versagen»

M mußten die Kinder gewaschen» zur schule sogcMcKt» dos Wesen ge- 
kocht, gefegt, eingekauft, die Meohe geflickt^ gestopft werden, da reihte 



ieh dis rbolt an Drehbank and «fahre ibtl sc h, in Stall und Feld dasa, in 
.HS^rstten und dilf astellen« SMtb wurden hundert tausende verfehl eppt, 
sie brachen die Kohlen aw russischen Schächten, ÄW1B8» geswungen und 
zur Bkl Kviä; L> 11 o^^^^ÄrKerde» M-4er Äuget um die > lebsten;yd 4eia 
Fteruttt,' ainüle wlederauswiWHi, und (rnsMehD erlahmten unter Lorge^Mrds^r- 

Schmach» in den FliisM mäWMMä ihre - Ziehen Im KWOU. lonee* 
beekM» WU Hewer, in Sibirien und an GM«MOWsHUOLfaU Mer ostdeutschen 

usH liegen ihr® ungeweihten SrMber»

G ßDWDU -,n ihnen WM 
soweit sie sich nicht selbst WUHWMHWN, r^M thr uns rein als Mutter 
und uellebte»

Mil innen empfingen seit ^rlegebeglnn eines Borgens vo<
S Brief, De GH DWWMUGO, WM bla OM

wesen war und nun eingescharrt schlief in fornon andern» ^is brachen 
IWMMi sie erhoben sich wieder, unentwegt trieben sie, selbst nach 
diesem bi tiers ten stMsG,GM BMmwwM des Alltags» Ob sie BMA drei 
und vier .jOhne verloren und vor dram versteinten» aus ihren ehrfarcht- 
gebietenden Maden und Her sen fleh dennoch in ewiger Wiederholung die 
nährende Güte, labte das Wlk im KriM und lebt es heute im ^chkrieg, 
der kein Frieden ist. Don Frauen der Vertriebenen, die Lu aller dot 
OMM die WM MWH verloren, gebührt die tiefste Ehrfurcht»

Mn Winnern wurden ur den gespendet, wenngleich man sie ihnen nachher 
r OM I abrii, denn die ^eit * - —

gut des Gägnera al^ Verbrechen werten» LBh Frauen blieb äußerliche 
Anerkennung ver® ten al M-BkiMrHOA, manche nach 
weitaus ielcht^r^n Fr uf ungM^Bet t et an sio dÜar dnupt^n der- ^ehuiter 

der gejagten, geschändeten, dem heben durch Were von Mord treu ver­
hafteten VVWWm/wsck' #MÄM HUOOHM

gelle kann man nur erblicken, wenn ,>eh ttea sie säumen» Ulmen be­
sudelten EL mit Lohmsch; WM Mil ele nicht vergessen, doch WW bedeu­
tet das mehr sie Kehrricht auf der OHWAOOH in der drbhM 
fehlen -Inolebt WM HM I GlaBMa cie wenig- 
a ton, daß die Frau, ohne beak uno MMm, wM. GO MMweMB MM bMfig 
dohwereres erduldete und leistete als der NkiOKOU, und sei es nur, weil 
sie, wie nie savor r Itter liehen DMMWM bar, MMt bi ot< mm Jeecboim 
OWDGO11MGUH wmt gleich NaM WM Kind» sondern kämpfend 
noch ihre Berufung erfüllte, Kinder am gebären, und ihnen^

M MOMWM- HmMB flMM sie 
dem jungen Geschlecht die seelische Wegaehrung fürs «ben eia und die
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Arbeitsfähigkeit, die uns wenigstens aus dem äußerlichen Klend, frei- 
lieh nur in Westdeutschland, ins probl emetische *Wirtschaftswunder* 
führte. Von den Müttern werden öle Keime der Wiedergeburt den Völkern 
in die Herzen gepflanzt. Das vollzieht sich unbemerkt in der Liebe, mit 
der die Kinder umhegt werden• denen wir in diese reinen Bereiche hinein 
so dürfen wir - wenn die Manner wieder das Allgemeine zu sehen lernen - 
hoffen, daß uns eine geschichtliche stunde wie schon oft aus Zerspal* 
tenheit und politischer Bedrohung befreie«

Zwei Jahre nach dem Waffenstillstand wurde in München eine Buine 
abgetragen. Als man durch die Trümmer in den Keller vordrang, erkann­
ten die Arbeiter, daß er durch einen Wasserrohrbrach in der Unheils- 
nacht überschwemmt werden war. Sie zogen dkelette aus dem dunklen Ge- 
IsLi äs erblickten sie Hinten, wo die Necke gehalten hatte, erschauernd 
ein ungeheuerliches Bild»

In moderndem Kleid lehnte das Gerippe einer Frau an der Wand und 
hielt in emporgestreckten Bünden die umhüllten laste eines Säuglings 
über den Kopf hinauf. Unbegreiflich, daß dies möglich war, so aber 
stand wahrhaftig das Knochengerüst der Mutter und trug des Kind.

Als das Wasser in den Keller flutete, hatte sie, des eigenen Todes 
gewiß, nur einen Gedanken, ihr Kleines zu retten, und hob es, so hoch 
oie konnte» Ihr Wille war mächtig genug, daß er den Körper zwang nicht 
umzustürzen, als sie ertrank; and jahrelang hielten, bis die Arbeiter 
eindrangen, die steifen Arme das Kind, das desselben Todes starb, denn 
Gott ist unfaßbar in seiner Güte, doch im Schrecklichen auch, und 

• pfer der Mutter blieb vergeblich.
Obgleich das großartige Bild der , lebe, als die frische uft es 

berührte, mit beinernem Klirren plötzlich zus^mmenfiel zu einem Häuf­
lein Knochen und humpen, bleibe es uns aufgerichtet vor den Augen für 
alle Zukunft: eine gekreuzigte Mutter, in hoehgerekten Händen im Tode 
ihr Kind noch haltend, damit es gerettet werde. Niemand wußte ihren 
Haman mehr. Gs war die unbekannte deutsche ■utter des letzten Krieges«

Arbeit und äußerliche Freuden füllen die meisten Westdeutschen 
heute aus. Die Krauen sind hierin Keineswegs isrer besser als die Lin­
ner, auch die Mütter nicht. Ms scheint mitunter, «L» seien die gawal- 
tigen und entsetzlichen Erlebnisse, die den^ unter uns noch aeilenden 
Frauen jener Kriegs- und Nachkriegszeit aufgelastet waren, gänzlich 
verblichen, als waren Grauen und eistung vergessen. Zweifellos be­
greift die Jugend nicht, was ihre Eltern ertrugen and trugen, es ist 
nicht ihre schuld. Jugend will eine Dichtungsweisang; sie will, daß



ihr eine .-Aufgabe gestellt werde, gescheht das nicht, so wendet sie sich 
ab voN öffentlichen Kasein.

KM ne der großen obenafregea unseres Volkes ist aber gelöst, weder 
sind Mr Leutsehen vereinigt, OMA liegt i i . vor uns 
Dorum sind die Aufgaben von jedermann Mühelos Lu erblicken.«

Lie Jugend blieb weithin blind dafür, weil man ihr seit 114b ständig 
vom Versag« MBM echwnt^t« ^un Mrd es - MH von der 
Bewahrung ihrer Väter und Brüder im Krieg so hören bekomMn und vor allem 
von der NewKArung dar trauen« Der deist ihrer Etter muß in ihr ja wel* 
terwirken und bedarf der umeokiiBg• 'us diesem .runde sollen wir end­
lich, was andere Völker ehrfurchtvoll tun, eid und 1land Giftigkeit des 
unseren in 
daretellen 
Pflichtet.

seiner schwersten Zeit wieder aus der Vergangenheit heben und 
g4a einen KW^KWWH WMOM MMA, der uns alle ver 
stärkt und anweist#



Unsere Frauen im letzten Krieg 
Von Heinrich Zillich

Daß Krieg Männersache sei, ist den europäischen Kulturvölkern 

seit jeher selbstverständlich, unzählige Dichtungen schildern den 

abendländischen Krieger, wie er im eroberten Land die Frauen achtet 

und schützt, Plünderungen scheut und Gericht hält über Wüstlinge in 

den eigenen Leihen. Ob gelegentlich die Wirklichkeit, et a im drei­

ßigjährigen Krieg, auch anders war, so wurde die Entartung, die damit 

Platz griff, doch stets als verwerflich empfunden. Niemals wäre es 

geschichtsmächtigen Herrschern der Christenheit eingefallen, gleich 

Mchingis-Ghan zu erklären, die höchste Freude sei, Feinde zu töten/ 

und deren Frauen zu besitzen. Ein solcher Aussprach enthält für uns 

eine barbarische Auslegung der1Tapferkeit und ein Bekenntnis zur Ge­

meinheit, was jener Kürst nie begriffen hätte. Hier klafft einer der

Abgründe zwischen abendländischer und nomadischer Gesittung.

Es Komi t auf das Gesetz der Ehre an, das für den Krieger gilt. Bei uns 

forderte esx daß Frauen keine Beute sein dürfen.

Dadurch rückte der Mann zum Träger der Kriegsleistung auf. Gewiß 

kennen wir schon aus grauer Vergangenheit Gedichte, die Leid und Trau­

er der Witwen und dw Mütter der Gefallenen zum Ausdruck bringen, Bal­

laden beschwören den Geist der Getöteten, wie er nachts in die Stube 

der Geliebten tritt und sie zwingt, aufs Hoß zu ihm aufzusitzen und 

den Ritt zur offenen Gruft mitzamuchen, die beide verschlingt; sieben- 

bürgische Volkslieder malen mit dichterischer kraft auch die Verlassen­

heit der Kriegswaisen; dennoch bestimmte immer mehr als die Tragik 

der Frau die Tat der Männer las Bild, in dem sich in den Zeitgenossen 

und Nachfahren kriegerische Vorgänge spiegelten, .eibliche Not erfuhr 

selten jene Verklärung, die den Helden, der sich für die Seinen opfert 

in den Glanz des ^uhms emporhob.

Wer im letzten Krieg diese Überkommene Haltung an»den wirklichen 

Geschehnissen erkannte mit Grauen, daß auch da eine Wandlung 
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erfolgt war, dM unsere Ordnungen in schwelende^,dunklen und unheim- 

liohsi Greueln zersetzte. Weder blieb auf die

Männer in Waffen beschränkt, $4« dehnte sich aas weiter und Kinder. 

•^’zerstückelte die 'ehrlosen wie die Wehrhaften, noch aber wurde 
.

die Krau von den Siegern so geachtet, wie es vordem in uropa sittliches 

Gebot war. Das deutsche Heer bestrafte auch jetzt KNLÄL behänder sehr 

streng, oft mit dem Tod. Im Ansturm der Vorwürfe, die auf uns seit 

1945 niederpassein, wäre es eine Pflicht, an Hand deut eher ^-riegsge- 

richt^urteile zu beweisen, wie hart bei uns uol Uten sühnen mußten, 

wenn sie sich Krauen gegenüber schuldhaft betragen. Vor kurzem er­

schien in den Vereinigten ^taufen ein Buch, das sich mit der Entehrung , 

der ^rau im z • siten Weltkrieg befaßt und feststellt, i - in 7-e "r habe 

straffere Manneszucht.gezeigt als das deutsche und keine sei dem weib­

lichen Geschlecht anständiger begegnet, an soll Ehre gewähr- n, wo sie 
angesichts vielfacher 

sie sich bewährte. Vir darfen/maCloser östlicher, aber aush/wegtlieher 

Verwilderung als Lob beanspruchen, selbst im letzten, aus allen Ban­

den des Krieg;rechts gebrochenen .affen«gang die Frauen eroberter Län­

der naiohnitfeihTMao h m n Bogri^fa ritterlich behandelt zu haben.

7 eiche Welt uns später in der überfluteten Heimat entgegentrat, ist 

im fr rlichsten Aufruf der Geschichte verdeutlicht, den der Kreml- 

Dichter Ilja Ehrenburg im Januar 1945 in Millionen Flugblättern den j 

roten Trappen einhämmerte. De Aufruf lautete; "Tötet, tötet! Es gibt ' 

nichts, was an den Deutschen unschuldig ist, die Lebenden nicht und 

die Ungeborenen nicht. Folgt. der Weisung des Genossen Stalin und Zer­

stampft für immer das faschistische ^ier in seiner Höhle! Brecht mit 

Gewalt den Ha^ßhochmut der germanischen Frauen! Nehmt sie als recht-
■ । 

mäßige Beute! Tötet, Ihr tapferen, vorwärtsstürmenden Rotarmisten!"

Wäre es bloß beim Aufruf geblieben, so könnte man darüber hinweg- 

Zshen aU über die Aasgebart eines aus dem Bewußtsein der inaerwert&g- । 

keit entsprungenen and vertierten Hasses, der unter Literaten eben 

möglich ist. as er aber forderte, wurde erfüllt. Von der Memel bis 

Berlin, vomSchwarzen Meer bis Wien stürzten sich Millionen gehorsame
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■ Schänder auf die trauen Europas, und es geschah dabei, daß man weder 

Kinder noch Greisinnen verschonte und daß selbst mörderische Perversi­

ty Soldateska nur belustigte." Im Inferno dieser Gier betätigte/ 

eich, neben den Völkerschaften Rußlands der Pöbel der Tschechen, der 

"ölen, der SüM^wen, nicht aber der Rm

in Pulle Kenntnis von Szenen wie jener, wolls'/ichen die LrÜats abgebis- 

sen harden und nachher doch die russisch hinter Mann 
angetre ten

/fas*zum Seeene empfang, den sterheW,sib weiter s ch änd e t awG um später- 

in jähem Wechsel der Stimmung die Reiche aufzubahren, it Kerzen zu o» 

stecken und sich selber anzuklagen, worauf an Abend dieselben Bestien 

in neuerWychter Gier die Vergew deren Opfern fortaetzten, 

von der . eitel bin Berlin, vor Schw« rz 7 , und häufig Hun­

den gleich mitten auf offener Straße.

Diese blutige Erinnerung ins Gedächtnis zu rufen, mag ge Issen Leu­

ten peinlich sein, die sich ein X für ein U über die Weltsituation vor- 

gauKeln, weil sie sich im Behagen, das ihnen, aber doch nur ihnen, 

die Ei fast schon siebenjährige Waffenruhe, die kein Frieden ist. zu- 

fällig bietet, Scheuen, der Abgründigen, das uns weiterhin bedroht, 

ins starre Gesicht zu sehen. Aber es wäre sMhlich, wollten wir, wenn 

wir endlich wieder Helden zu ehren -vagen, der Frauen vergessen und 

ihres Jammers. Auch merken wir 1 >it, daß das schreckli­

che, soweit es von Deutschen auf freilich anderen Gebieten heran, er 
Nacherzählung 

wurde* in andauernder wächgehä^ M eine Rechtf er- 

tigphg dafür zu gewinnen, »s man uns antut. Deshalb ist es nötig, die 

zur Propag nd und tischen Waffe verwandelte Beschuldigung der 

Deutschen durch Schilderungen des Ungeheuerlichen einzudämmen, mit 

dem, ärge'-' als Nord, (Vertreibung und Ausrottung es vermögen, Herz und 

Leib unseres Volkes gefoltert wurden.' Viele andere Nationen waren nach 

solchen rlhbnissen in ein dumpfes Brüten, des Hasses verfallen, wir 

nicht, von denen man weiß, daß, wir,neben manchen Untugenden des Neids, 

der Uneinigkeit, der Scheelsucht, der Untrer ÜMslos.igkeit wäh­

rend .Besatzungszeiten im eigenen Land, den Haß nicht kennen. Nicht um 



des Hasses willen, den das Verächtliche aus dessen Widerwärtigkeit 

ja nur emporhöbe, seien die unvergeßbaren Höllenbilder beschworen, 

sondern aus Liebe zu den gequälten Opfern, über die man gewöhnlich 

mit empörender Gefühllosigkeit hinwegblickt. Die Avisen vor diesen 

Wunden noch mehr der Seele als des Körpers unseres Volkes zu ver­

schließen, käme einer Leibstaufgäbe gleich, wir sind - es muß er­

fühlt und ertragen werden - ein Volk mit Millionen geschändete^ Prau- 

sn. Hätten auch wir, als wir über halb auropa herrschten, fremden 

Nationen dasselbe los beschert, so wäre diese Vergeltung dennoch 

teuflisch, aber wir haben an keiner Stelle unserer ^acht Heere ent­

ehrter Pruuenz^j$£Mf assen« Kan kann Soldaten durch ne fehle zum Mord 

an ehrlosen zwingen« Soweit sich dies bei uns ereignete, ist es durch' 
es

Siegergerichte geahndet worden; soweit Siegervölker verübt haben, 

suchen wir die Gerichte vergebens. Nan hätte aber die deu sehe Armee 

niemals zur Schändung von brauen befehlen können. Es gab in ihr kei­

ne Kompanie, lie Mann hinter Kann., über Mädchen hergefallen wäre.

D&s klar auszusprechen, sind wir unseren Prauen schuldig«

Die Kehrseite indessen ebenso klar zu enthüllen, ist gleichermaßen 

nötig. Es war nach dem Mai 1945 bei den westlichen ufegorn ein dpaß, 

auf ihre Heereswagen irgendwelche Sprüche zu schreiben, kindliche und 

komische, darunter Tuch die folgendelir^DeutgcEs Männer - deutsche 

Treue, deutsche Krauen - deutsche -äue!" oder "Sechs Jahre gggan deut­

sche Männer, sechs Minuten gs.^n deutsche *rauen!” Kan las damals 

dort, wo sich die Meinungsfreiheit heimlich äußern konnte, an den 

Wänden öffentlicher Aborte, den von Deutschen hastig hingekritzelten 

Vers: "Der Mann liegt tot im Massengrab, die. -rau in fremden Betten, 

der Mann fiel f r sein Vaterland, die Krau für Zigaretten". KismaLL 
■Ms 

wird leugnen, daß/eine ' ahrheit .s** in diesen äsilsn ver­

kündete«

Etliche kleine Völker zeigen bei Niederlagen mehr bürde als große, 

durch weltgültige schöpferische Taten berühmte ype#c Nationen. So 

soll es in Finnland, weil sich niemand dafür hergab, unmöglich gewe-



gehört and inzwischen ire Urteil der We Einschätzung ge-

vorstoß aer Alliierten und in Deutschland nach dessen ßturz betrieb

diese Justiz ihr

die sich ihr zur

nete uns als ein

chwarMder Nutznießer

schlechthin

Ease gerieben

den

auf

den

ken, eg-wyete-wa»s  fe jemand

Äinmucweinsams während unserer

sen sein

ist Indes-

zu

deutsch zu bekennen wie es uns w unter die

sen soll man sich hüten die weibliche Willfährigkeit als

starr, wenngleich höflich nahm jeder den Puchtwechsel hin Lis zu

der Dirnenrrauen oe trifft

''nuemt und geschoren"

ur Tugend aufzurulen schreibt auß Ehebrüche unter unseren Ahnen zu

uns da Hmbe kenn tni a daß es damit heute anders be5 teilt

Gefühl für das Ge-

erFT are

einem os nein einziger Pall von Le­

was die

Volk der Denunzianten Gemessen an der Hallang slawi

nunziation ereignete sich dort keingDirne war zu entdecken Kühl und

Ein französischer General bezeieh-verfugung .stellten

Dazwischen aber häuft sich ihr

so bleibt

in Frankreichfanden hat die sie verdient

Ich habe im Spätherbst 19h den Einmarsch fremde Truppen in

litisehe Justiz durchzuführTh,

scher volKer überrannthattendie wir ist las mut

Hier sei nichts besehe. mit der Abs i c h t die Homer

jene mit rückwirkender Hechtsgewalt ausgestattecke parteipo

die zu den Errungenschaft der Gegenwart

Holland, Belgien nach dem

^erh jahrelang und entbehrte der Handlanger nicht

dEt-

der Niederlage der beflissenen Diener vor den Siegern und,

higt. Venn Tueitu

zahlen seien und der betrogene Mann die schuldige 

austreibe und "preisgegebene Keuschheit nie verziehenverde"

tdeutachen Siedlungsgebiet erlebt

Kindern bewußt und würdig begegnete ein ganzer deutscher Stamm der 

wühlenden Veränderung; und es wäre grotesk erschienen.StäsSii^ur 

einen Zggarettenst mmel auf^ale- 

sen den einer der neuen Herren auf d<.s Pflaster warf

Es ist scheußlich zu sagen,-°LWwiMi'Qvr wahr; zwischen dem 

Abschaum der Dirnen und dem Golgatha der Geschändeten liegt die Verwor 

fenheit und die Ehre unserer Frauen

unmeßbare Schrecknis und die Bewährung die sie durch den ganzen



Krieg tapfer bestanden haben. Aie hoch die 2ahl der Dirnen seit 1945 

gestiegen sei - sie verschwindet.im Vergleich mit den Millionen der 

treuen und sauberen Frauen und Mädchen, die wie die Mehrheit der Män­

ner die schw rste Schicksalsprüfun5 unserer Geschichte durchlebten.

In einem oberbayrischen Städtchen erlebte ich die "Einfahrt der Ame­

rikaner. Am 1 LV ist Unter den Bäumen eines Wirtsgarjehs saßen

etliche verwundete deutsche Soldaten wie auf ter Bühne 

rtr.d- v +1?r^^w 21 11 a * über den die frrmdE Panzer rollten, 

als plötzlich Brächen, Blumen in der Hand, Fahr- 

zeug^sprangen, die Bieger umarmten, «toküßten und sich von ihnen ab- 

greifea ließen. Die Verwundeten starrten auf die Schwestern ihrer 

gefallenen und noch lebenden Kameraden, und niemals 

werde ich vergessen, wie die wehrlosen Männer die Hände vor das Ge­

sicht schlugen, vielleicht zum erstenmal im Kriege aufschiuch-

fassungslos vor der Niedertracht doh»r weiber, für die ' 

hatten, ^ber ich kenne das Städtchen eLü

zend,

aus verschiedensten Bevölkerungsschichten; 

sah die geilen Hennen sich an den bewaff­

neten Hähnen reiben, und da ich Soldat gewesen war, erinnerte ich mich 

wie sich an uns die fremden Hühner gewetzt hatten, doch ich zählte 

die Dirnen und rechnete sie auf die Einwohner um, und da wäre* es nur 

eine Handvoll, gewiß, immer noch genug, und als man die ersten ErLh- 

rurgew mit der uns ungewohnten /rt der Einquartierung machte, für 

die ganze Häuser geräumt werden mußten, schmolz das Häuflein der 

hemmungslosen Weiber rasch zusammen.

Ein großes Volk ist im Guten und Schändlichen Die kras- 

sesten Auswüchse drängen sichln die Oberfläche. Die bewahrende Mehr- 

z; hl duldet fremde Gewalt still, wie sich ja das wirklich Gegründete 

ohne Geschrei behauptet.

Der Mann' zeigt sich in tei Beiten staatlicher Auflösung hilfloser 

als die Frau. Er bedarf mehr als sie srie&tbugor Ordnun^y«^ Vf er nährte 

unsere Kinder, als alles zusammenbrach? Unsere Frau! Wer stand grau,



unscheinbar, zäh in den Schlangen der Wartenden vor den^Läden nach dem 
Mai 1945, um die Nählinge geeen^te^ KahrungszuteilungDW^emAfangen

und da diese Brosamen nie^usreichten, VML den Hunger zu stillen, 

wer wanderte zu den Bauern hinaus, noch ein Stücklein Butter 

Mehl einzuhandeln, wer erwies sich plötzlich seltsamster Schliche kun­

dig, im Schwarzen Schacher mit den überall auftauchenden balkanischen 

Gestalten Brot und Kohle, ein Hemd, eine Windel einzaheimsen, wer 

schleppte das Reisig aus dem Wald, schlug Bäume, stahl Holz, wer wurde 

ein^ Meistern» des Mundraubs, grub Kartoffeln aus dem AUte, erbettel­

te einen Becher *iloh, erfand Kunststücke sondergleichen, um dae sonst 

Ungenießbare noch zum Essen herzurichten? Unsere Brauen! Als die Männer 

denen die „affe^ aus der Bauet fiel, dumpf und herdenhaft in die Pfer­

che gepreßt/ oder, wenn sie daheir. waren, verwirrt und jeglicher Macht 
enÄLeidet Wte Monate lang L-ÄWL- hintaumelten und nur dine ge­

ringe Zahl von ihnen sich im Chaos zu tummeln wußte, wer erhielt unser 
TT 1 1 --Volk am Leben? fernste Prauen?

Schon vordem aber, a^s wir/ noch ein geschlchtefählge^'iN^en, des- 

aen Armeen in hundert bluteten, hatten die Brauen in der 

Heimat die verlassenen Werkstätten und Büros in Gang gehalten. Ohne 

ihre Mitarbeit^bis an den Saum der Bront hinaus,wäre der Krieg nie zu 

führen gewesen. Zuletzt stand die ganze weibliche Jugend wie die männ­

liche unter Befehl. Bei den Bombenangriffen auf unsere Städte, im Beu- 

ermeer der Vernichtung, das jeder Schlacht gleichkam, kämpften die Brau­

en mit ihren armseligen Spritzen um ihr Heim,

Dies geschah Jahr um Jahr. Man zähle hinzu, welche Zähigkeit es er­

forderte, nachts beim Heulen der Sirenen aufzustehen, müde vom Tagewerk 

die weinenden Kinder anzakleiden, in die kalten Keller zu tragen, im 

Beutel die sorgsam behüteten Lebensmittelkarten und etwas Nahrung, und 

dann in Ängsten zu sitzen, wehrlos, angespannt, betend, im Herzen noch 

die Sorge um die Lieben im Beide, bis zuletzt nach unzähligen so ver­

brachten Nachten und Tagen das Haus wirklich einstürzte, Habe und Woh­
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nung verkohlten. Es sind unter uns viele Mütter, die den zerstückelten 

Leichnam ihrer Säuglinge aus dem Schutt gruben oder wie in Dresden 

aus den Ästen der Parkbäume klaubten, und noch leben sie, denn sie 

muy^en weiterleben, um ihrer nächsten wegen#

Wir hatten keine Flintenweiber. Uns fehlt die Wildheit unbedenkli­

cher Gegenwehr. Unvorstellbar, daß unter Deutschen Heldinnen des Par­

ti sanenkampfes gefeiert worden wären» Wenn aber Tacitus über^4e—ger- 

schreibt; «Unvergessen ist, wie schon abgedrängte und 

geworfene Treffen von Frauen hergestellt worden durch inständiges An- 

flehen und vorgehaltene Brüste und Hinweis auf dräuende Leibeigen­

schaft, die sie (die Germanen) für ihre Frauen leidenschaftlicher 

als für sich selber empfinden,M so müssen wir einbekennen, daß wir 
^fur s 2» e 

unsere Frauen nicht zu schützen vermochten, als eLn Teilen
5und im, düstersten Sinn wörtlich zu verstehende^ 

des Vaterlands &lWn^h^^e^ondeWnW^ m daß die 
Fraueß^SEs Beispiel der AhnfnWW. großartig^ erfüllten, denn da war 

im letzten Kriege nicht bloß ein Anflehen, sondern ein tätiges Eingrei­

fen, ob in den Bombennächten oder in der alltäglichen Arbeit, und die 

geschminkte Dame gab der Waschfrau hierin kaum etwas nach»

Gerade weil es im Abendland herkömmlich ist, in Kriegen dem Mann 

den Lorbeer zu reichen, bedarf es echtes Besinnung, um das ganze 

Ausmaß weiblicher Bewährung zu erfassen. Man muß es anschaulich zu 

sehen versuchen. Die Großstädterin, den Bomben am meisten ausgelie- 

fort, erduldete die aehwweten. Belastungen. Doch aUch die übrigen Frau­

en, selbst jene in ungefährdeten Gebieten, schleppt^eine unerhörte 

Bürde durch die ^ahre. In der Todesgefahr wurde die Schwächste zur 
^wiegen A/ 

Löwin- vielleicht aber /V&^e ihr^4MM^sv^c^^t Taten die unbedankte 
^icht auf,

Nüh^mit der überall die männerlosen Frauen die Ordnung des 

Daseins bewahrten, voll Arbeit, voll Einsamkeit, voll Angst und voll 

Mut. Gemessen auf der Waage des Menschentums ist es wohl Btthera«mh*, 

des Kleinkram täglicher Pflichten zu gehorchen und dabei stets zum 

weiblichen Werk noch ein Männliches zu leisten, als in einer dramati­

schen Stunde nicht zu versagen.
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ingekauft, die Wäsche geflickt und gestopft werden, 

da reihte sich die Arbeit an Drehbanki Schreibtisch 

dazu, in Lazaretten und Hilfsstellen,* später aber wurden Hundert tausen­

de verschleppt, «E sie brachen die Kohlen aus russischen Schächten 

zur Hure gezwungen und zur Sklaven;alle hatten das He^z 

überdies gefüllt mit der Angst um die Liebsten
in den Flüssen

die ungeweihten Gräber unserer Frauen 

die deutsche Frau, die sich nicht 

selbst erniedrigte, bleibt für uns unentehr

Und wie/esftrugen, M6/eines Morgens der

nun eingescharrt schlief Inländern, Unentwegt
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Alltags, Ob sie auch drei und vier Söhne verloren 

Leid,aÄK ihren ehrfurchtgebietenden Händen und Herzen floß dennoch

lebt es heute im Nachkrieg, "der kein Frieden ist 

Den Männern wurden Orden gespendet, wenngleich man diese nachher

Mut des Gegners als Verbrechen zu werten 

äußerliche Anerkennung versagt. Aber als die Soldaten 

ehe nach weitaus leichteren Prüfungen, wohin betteten 

An der ^chul^er der gejagten, geschändeten

bASNAMg der deutschen Frau schwingt 

-W darüber ins Licht
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ohne Dank und Huhm, wohl mehr vollbrachte ale der Krieger, und sei es 

nur deswegen, weil sie, wie nie zuvor ritterlichen Schutzes bar, nicht 

bloß den Geschossen ausgeliefert war gleich Mann und Kind, sondern 

kämpfend wie er auch noch die;.heilige Berufung erfüllte, Kinder zu 

gebären, zu säugen und ihnen, während der Tod um sie heulte, Wiegenlie­

der zu singen. Damit flößte sie dem jungen Geschlecht die seelische Weg- 

zehrung ins wrg für den von uns noch M'*t betreteWnen Gang in die 

Freiheit. Von den Müttern wurden ckmmsV die Keime der Wiedergeburt des 

Völkern in die Herzen gepflanzt. Das vollzieht sich unbemerkt in d&r 
Liebe, mit der die Kinder umhegt werden, Sehen wi^ndiese reinen Berei­

che hinein, so dürfen wir hoffen, daß uns eine geschichtliche Stunde 

wieder erlöse, wie es uns in der Geschichte schon oft bsschieden war, 

denn immer und auch heute hatten wir Mütter und Frauen, die ihrer 

höchsten Aufgabe tretHtreuer als ee die I änner

Zwei Jahre nach Waffenstillstand wurde in München eine Haine abge­

tragen, Als man durch die Trümmer in den Keller vordrang, erkannte^die 

Arbeiter, daß er durch einen Hohrbruch der Wasserleitung in der Un- 

heiMnaoht Überschwernt worden war, Sie zogen Skelette aus dem dunklen 

Gelaß, und hinten, wo die Decke gehalten hatte, erblickten sie, er­

schauernd, ungeheuerliches Bild,

Da stand das Gerippe einer Frau, an die Wand gelehnt, und hielt in 

den hpch emporgestreckten armen das Gerippe eines Säuglings über den 

Kopf hinaus, unbegreiflich, daß dies noch möglich war, aber so stand 

wirklich das Knochengerüst der Mutter und trug ihr Kind, Als d&s 

Wasser in Keller hatte sie, des eigenen T&des

gewiß, 

sie es

nur einen Gedanken, ihr Kleines zu retten, und so reckte sie

in die Höhe, ihr Wille# war mächtig Kind noch

hielt, als sie selbst ertrank, und immer noch hielt jahrelang, bis die 

Arbeiter eindrangen. Das Kind hatte denselben Tod gefunden, denn Gott 

ist unfaßbar in pe»» Liebe «sd-s-oLss«- Schrecken, und das Opfer der 
Mutter Mieb vergeblioh,wie Lh»e- Liofeow/uaS^b -auch dies großartige 
Bild, als di^^uft es ^.rührte, mit beinernem Klirren plötzlic 1
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Wb 
fiel zu einem Häuflein Knochen und Lumpen, es s-cksäM un?^iuf gerichtet 

vor den alle Zukunft? eine gekreuzigte Mutter, deren hochge-

gereckte Arme das Kind im Tode noch halten, um es zu retten 

Niemand wußte ihren Namen mehr. Ls ist die unbekannte LMMS-W?

Wenn unser Volk die Mahnung dies ^»Kreuzigung in

der Finsternis eines Kelley in «’S* verrö

chelten, in Geist und Seele auf nimmt, werden wir Morgenwind spüren^MM^
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MM verkohlten. Es sind unter uns viele Mütter, die den zerstückelten 

Leichnam ihrer Säuglinge, aus der Schutt gruben OderXoie in Dresden . 

aus den es ten der Parkbäume klaubten, und Leber 

weiterlehen, um ihrer d/öch? ten wegen« 

denn sie

hin hatten keine PI int enwe i her. Uns fehlt die Wildheit. unbedenkli­

Ga w/cvQhr. Unvorste^ lb..r, m :" ühier L ■ n Heldinnen des Päfe 

tisancuk-r pfes gefeiert wA^rdsnTerm aber Tacitus ü-be-r- die ger­

schreibt: ’’Unvergessen i -t, -de schon . bgedrängte und 5

geworfene Treffen von Brauen hergestellt worden durch inständiges kn- 

fleben und vor geh;itene Brüste und Hinweis auf dräuende Leibeigen- 

sch? ft, die sie (die Germanen) für ihre Brauen IeidenochaftlLeher

als für sich selbev empfinden, ” so müssen wir
^für dij^

unsere Prauen nicht zu schützen vermochten, aT^TTn, a 
Vund im düstersten. Zinne wörtlich zu ge

des hip r 1 and seine. ganz be » on'.^sr^He ibei gendchaf T '

daß wir

Teilen

daß

ls Beispiel der Ahn^a*^. großartig^ eit , denn da war

•’Tee Kriege nich- bloß ein Anflehen, sonn sm ein tätiges Eingrei­

fen, ob in den Bombennächten oder in der alltäglichen Arbeit, und die
4 ort'T geschminkte Dame gab der Waschtrw^ hl. rin kaum etwas n^ch.

Gerade weil es im Abendland herkömmlich ist, in Kriegen dem Mann • 

den Lorbeer zu reichen, be n das. ganze

Au maß weiblicher Bewährung svb tef i an, muL es anschaulich zu 

sehen versuchen. Die GroßstädtWr in, den Bomben am meisten ausgelie-

fort, erduldete die
Wä*
'fänden ■Belastungen. Doch auch dio übrigen Prau-

er, selbst jene

Bürde durch die

Löwin; vieileicht

in ungefährdeten Gebieten, schleppt^eine unerhörte
t XaHw»'
rhre. In der Todesgefahr wyde die Schwächete zur 

e^wi e ^1ä .
Oie unbedankte •

?r übe rail d i e mänr prioran Dräuen d^

, voll Arbeit, voll 'Einsamkeit, voll MKst und 

T o noch ent ums- ist es wohl Ar, 

dem Kleinkram täglicher Pflichten stets zum
,. / j ( / ;

wiblicbon zu' lei ten, a 1 in .iner dramatic 

sehen • ’Stunde nicht zu verzagen
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Da maßten die Linder gewaschen, zur Schule geschickt, das nssen

gekocht, gefegt, eir^ekauft, di .-.äse Ik geflicku und ge< topft werden.

du reihte sich die rb-it an ..rehb^rk^ ochreibtir.ch, in Jtall und ^eld.

, in Lazaretten und Hilfsstellen jf später LEL- word n ?’ cr* rerttausen-

de V'r chlep] t, sie brach* n di Po len au- russischen -dächten

zar Hare • zar - kl av^n ;*u^o

w- Ang?. cm: diel feda t e n $<unc manche lahmten
unter wr oorge In den dr

ihre Leichen ins Leer dn

als unsere affen stumpf wurden, d

- ' an iM ?r non ao e tan <®
-ZE i Lwe/i ■
jw.ä2_ :'ru^7—4^ sic e. nicht

sej bat igtbl»

liebte

umrwrn

’.ins' uÄnt^d^rC " St tor hinder* und

Postbote den brief

der alles zerstörte, was bis dahin ihr Glück and schütz gewesen/y/ar and

*

nun eingescharrt schlief isHhandern

Ibet nach diesen bittersten 

All t, gs^ Pb sie auch drei wir vi-r ..Öhn? V- -1 oyen^ve^-tcintkvor 

ihren ehrfurohtgebietenden Händen und Herzen floß dennoch

in ewigerWiederholung die nährende Güte, lebte das Volk im Krieg und

1.»«

Den Lannern wurden Orden gespendet,

in der Gefangenschaft abriß,

wenngleich nachher
At^cu? etcvhxi.\jlA .

den

lut des Gegners als Verbrechen zu werten» Den freuen blieb arlw-it' Ä>!KC
, - . ■Sv^c^' .

äußerliche Anerkennun^ versagt* ^er ^1 e die ^ol vc-.ten 4ieirkelirten, man—

ehe nach weitaus leichteren Prüfung rs^n- betteten s 1 -■ Et

*An der ^chul^er der gejagten, gtschändeien, dem Leben durch leere von. 

* ord treu Praueni -AvTCr—J

Helle kann man nur erblicken,

. sudelten uns mit Schmach; *^^rTO-e«e;

wenn tohatten sie säumen» Dirnen be- 
6-^ Vfg . ' sweaar

r ai&eUl-

• ^r^Ljoht^-;starnnLux^ /in der dröhnenden Männerwelt
f ktf»iski4vr./L>

.dh Kie'Prau,
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aur weil eie, wie nie zuvor ritterlichen Schatzes bar, nicht 

bloß den ^e^cnossa i &aageliefert war gleich Mann ana Kind, sondern Mär*- 
V
t.'■ • _— H • ? Kind er zu

. j _
. säugen und ihnen, wahrend I ir loc um eie siegenlie—

eh reel
<hi>*U L

Völkemin die Herzen gepflanzt» Das vol zieht sich imb df-rkt in d^V

■ihre y

, in .Liebe, mit der die Kinder umhegt werden, Sehen wir diese re

nvixr + t^r imt__Er- ue&y

. uns eine geschi

.n±nh^—schon—of t Kb-wle ew- un^-

hoe hster Aufgabe —treuer als • Jw* die iümmy. wirr

Zwei u ahre nach* V. affens Tills taM wurde in Hänchen eine Haine abge-

• ..n durch dLe Trummer in den Keller vor drang, e. ce^die 

iter, daß er/durch einen Kohrbrach der 9 &s s e rl el tuny in der Un- 
heiLLnac ht^äberschwemmt worden war. Sie zogen Skelette ai isn

Delaß, und hinten, wo die Decke gehalten hatte, erblickten sie

i,ein ungeheuerliches Bild,■eehtrae-rnd.
i£iLä ।

La stend(das erippe "einer PraÄ./^an die Ü anti gede^hnthielt in

den hpeh emporg^streckten da: . seines Säuglings aber den

Kopf hinauf ■ unbegreiflich daß dies noch möglich war, ^er so stand

wirklich aas Knochengerüst der ..utter und trag na -

in On Heller SKariiwtrww* ehe, den eig Hen Uhdes

gewiß, nur einen Heuanken,"ihr Kleines, zu retten, und so reckte sie 
0^5 W^**S**L-

sie in die Höheo Ihr . ills war ^ind noch

-hielt cil el bs t ertrank, unu L^r^L^u^STiTU-^ jahrelang, bis die

uitter blieb vergeblich

1 • eä

. ”*“f {■-ÜWfc  . -
-tr±e^-~r 0 ß artig1

•Ä&dl . .
hit beinernem flirren plotzl



n einem Häuflein .."KnocTien-iS^M^tÄ^ innr&ufgerichtet 7

v

gerecki

H^-st-r eine gekreuzigte 2 utterV^eTen hochge-

A$®e das kind noch Jfts^ühxV..


